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ANDREAS RESCH

GESUNDHEIT, SCHULMEDIZIN, ANDERE HEILMETHODEN
XI. IMAGO MUNDI Kongreß, 8. —12. Juli 1987, Innsbruck

Der XI. IMAGO MUNDI Kongreß vom 8.—12. Juli 1987 im Kon-
greßhaus Innsbruck, mit dem Thema «Gesundheit — Schulmedi—
zin — Andere Heilmethoden», wurde von 1000 Teilnehmern be-
sucht und nahm trotz der Vielfalt der Themen und Einstellungen
einen überaus harmonischen Verlauf. Die einzelnen Beiträge erschei—
nen in: A. Resch: Gesundheit, Schulmedizin, Andere Heilmethoden —
Innsbruck: Resch Verlag 1988.

I. ERÖFFNUNG

Die Eröffnung des Kongresses machte bereits deutlich, daß das The—
ma des Kongresses von zeitgeschichtlicher Bedeutung ist. So sagte die
Präsidentin von Natur und Medizin, Dr. Veronika CARSTENS, in ihrem
Grußwort: «Ich freue mich, daß es Ihnen gelungen ist, Vertreter ver-
schiedener Fach- und Denkrichtungen in Medizin für Vorträge zu ge—
winnen. Wir müssen jede Gelegenheit zu einem Gespräch miteinander
nutzen, um herauszufinden, was sinnvoll ist in der Therapie und des-
halb Bestand haben wird.

Wenn wir ebenso tolerant wie kritisch jede Heilweise —- sei sie klinir
scher oder naturheilkundlicher Art — prüfen, werden wir die Voraus-
setzungen für eine noch erfolgreichere Medizin schaffen.»

Auch der Präsident der Ärztekammer für Tirol, OMR Dr. J. M. KAP—
FERER, sprach sich in seinem Grußwort für eine sachliche Offenheit
aus: «Die Bemühungen Ihres Kongresses, Schulmedizin und andere
Heilmethoden in einer Art Synopsis darzustellen, sind sehr zu begrü-
ßen und entsprechen durchaus meiner Denkweise.

Ich glaube, es muß das erste Anliegen dieser Bemühungen sein zu
verhindern, daß die Bestrebungen, auf über die Schulmedizin hinaüs—
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196 Andreas Resch

reichende Heilmethoden bei der Behandlung von Kranken zu greifen,
zu Nachteilen des Patienten führen. Allzu nahe liegt die Grenze zur
Scharlatanerie.

Ich kann in diesem Zusammenhang nur wiederholen, was ich dazu
schon einmal formuliert habe: Auf der Basis der sogenannten exakten
Naturwissenschaft ist es für einen dem Menschen universell zuge-
wandten Arzt verpflichtend und nach Maßgabe seiner persönlichen
Möglichkeiten, Begabungen und Interessen notwendig, sich um Berei—
che zu kümmern, die offenbar außerhalb oder derzeit noch außerhalb
der Schulmedizin liegen.

Das ist durchaus nicht als ein Verstoß gegen die Naturwissenschaft
zu betrachten, durchaus nicht als Scharlatanerie oder Kurpfuscherei,
wenn man sich dabei real und natürlich auch ins Praktische übertra—
gen bewußt bleibt, daß wir alle auf dem Boden der naturwissenschaft-
lich entwickelten Medizin stehen und nur von diesem Standpunkt aus-
gehend uns an andere Bereiche heranwagen sollen und können.

An Bereiche, die andernorts in anderen Kulturen durch viele Jahr—
hunderte vielleicht alleinstehend und ohne Bezug zu dem, was wir
unter Naturwissenschaft verstehen, bearbeitet und entwickelt wurden
und die durchaus auch Bedeutung für uns haben können.

Ich meine, damit ist hinreichend deutlich gemacht, daß man den Bo-
den der sogenannten exakten naturwissenschaftlichen Medizin nicht
verlassen darf, daß man aber durchaus offen sein soll für alle anderen
denkbaren Zugänge zur Erkenntnis.»

Prof. Dr. Ernst SENKOWSKI, Mainz, Präsident von IMAGO MUNDI,
empfahl daher in seinem Eröffnungsgruß eine ganzheitliche Sicht des
Menschen, wie sie noch von Hildegard von Bingen gesehen wurde: «Sie
deutet den Menschen als einen Teil des Universums, eingebunden und
umstrahlt von den Kräften der Luft, Wasser, Wind, Feuer und Plane-
ten. Mittelpunkt der Schöpfung ist die blühende Erde, auf der der
Mensch lebt. Nach seinem Tode erwarten ihn, je nach seinen Werken,
der dunkle Ort der Finsternis im Westen und der hell strahlende Ort
der Erquickung im Osten. Dazwischen liegen die Läuterungsstätten.
Die Gestalten der drei Tugenden Liebe, Demut, Friede entsteigen dem
Brunnen des Lebendigen, der angefüllt ist mit dem Quellwasser des
ewigen Lebens. Die vielfältigen Beziehungen zwischen Mensch und
Kosmos sollen offenbar werden in Weisheit und Allmacht.»
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II. GESUNDHEIT

Seit Menschengedenken ist Gesundheit das zentralste Gut des Le—
bens. Sie zu pflegen und zu schützen verlangt mehr denn je eine ganz-
heitliche Sicht. Einzelwissen reicht nicht mehr aus. Ökologie, Genetik,
Physiologie, Immunologie, Biologie, Psychologie, ja sogar Philosophie
und Theologie sind in die Betrachtung einzubeziehen. Ist doch Gesund—
heit, wie ich in meinem Vortrag «Möglichkeiten und Grenzen der Hei—
lung durch den Geist» hervorhob, das harmonische Zusammenwirken
der vier Wirkqualitäten des Menschen, nämlich der Physis (Materie),
des Bios (Leben), der Psyche (Empfinden und Fühlen) und des Pneuma
(Geist).

1. Identität des Bios

Dipl. Phys. Dr. Fritz—Albert POPP, Kaiserslautern, konnte in seinem

Vortrag «Elemente der Naturmedizin» über den experimentellen Nach-
weis des Unterschiedes zwischen lebendem und totem Organismus be-
richten. Dieser Beweis einer eigenen Wirkqualität des Bios stellt das
Bemühen um Gesundheit und Heilung vor völlig neue Aufgaben. Der
lebende Organismus spricht eine eigene Sprache.

Der Indikator zur Wahrung dieser biologischen Identität des
menschlichen Organismus scheint nach Ausführungen von Prof. Dr.
Helmut STICKL, München, das Immunsystem zu sein, das auch auf iso—
lierte Einflüsse wie Streß, soziale Faktoren (einschließlich Ernährung
und ökologische Einflüsse) sowie Umweltgifte reagiert. Wenngleich
der Tod genetisch vorprogrammiert zu sein scheint, kann der Mensch

. sein Leben durch Mißachtung der biologischen Grundbedingungen
verkürzen.

2. Verhalten

Störungen der Gesundheit entstehen dabei, wie Prof. Dr. Hans
ZEIER, Zürich, in seinem Vortrag über «Grundlagen gesunder Lebens—
prozesse» darlegte, immer aus der Wechselwirkung eines genetisch de—
terminierten Organismus mit seiner Umwelt. «Bei diesem Prozeßge—
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schehen wirken nicht nur physiko-chemische Kräfte auf den Körper
ein, sondern auch die soziale Umwelt. Eine entscheidende Rolle für

unsere Gesundheit und unser Wohlbefinden spielt die Art und Weise,
wie wir mit diesen Einwirkungen umgehen, also unser Verhalten. Ver-
halten führt zu körperlichen und psychischen Belastungen. Diese las-
sen sich nicht voneinander trennen, da der Mensch eine körperlich—
seelische Einheit darstellt. Lebensprozesse beinhalten nun aber immer
Belastung und Leistung. Wird diese Belastung zu groß und vor allem
nicht mehr bewältigbar, so beeinträchtigt dies das körperliche und psy-
chische Wohlbefinden und schließlich die Gesundheit. Gesunde Le-
bensprozesse verlangen ein harmonisches und dynamisches Zusam-
menspiel von körperlichen, psychischen und sozialen Belastungen.»

Zu diesen Belastungen gehören, wie Dr. D. ASCHOFF, Wuppertal, in
«Die logischen Wirkungen physikalischer Phänomene über Reizzonen
und Gitternetz—Kreuzungen» ausführte, auch die sogenannten Reiz-
zonen.

Ferner nannte Dr. Hubert PALM, Konstanz, der Vater des biologi-
schen Bauens, in seinem Vortrag «Die Hauskrankheiten des modernen
Menschen, ihre Vermeidung und Heilung» folgende Zivilisationskrank—
heiten als die fünf Wichtigsten: Elektrokrankheiten, Chemiekrankhei—
ten, Käfigkrankheiten, geopathische Krankheiten, Formkrankheiten
des Menschen und aller anderen Lebewesen im Hause.

3. Die Grundbedingungen

Die Grundbedingungen von Gesundheit werden nach Dipl. Phys.
Burkhard HEIM, Northeim, von folgenden fünf archaischen Wurzeln
(Archai) getragen: a) Individualität, b) Soziabilität, c) Weltlichkeit im
Biotop, d) zeitliche Geschichtlichkeit, e) Religiosität.

Während die Archai a bis d alle lebenden Organismen bestimmen,
bedingt e die starke Abhebung des Menschen vom Hintergrund der ge—
samten irdischen Biosphäre.

«Wegen der archaischen Wurzel e, die den Menschen schlechthin
definiert, wurde hinsichtlich der Daseinsgründe a bis d die den übri-
gen Organismen der irdischen Biosphäre eigene enge Bindung an
einen irrationalen Daseinshintergrund zugunsten e weitgehend aufge-
hoben; doch zeigen sich beim Menschen gerade in bezug auf e Schwä-
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chen im Sinne von Unfertigkeiten: in der geistig-emotionalen Entwick-
lung, in der individuellen Integrität, in der eigenen Wesensbestim—
mung, in der Normierung von nicht Normierbarem, in der Sinnhaftig—
keit, in der Bewältigung der Schuld, im Umgang mit der Freiheit.

Der in diesen Beziehungen unfertige Mensch ist wegen dieser Unfer-
tigkeiten ein offenes Wesen, weil er sich als Folge von äußeren Fremd—
steuerungen oder motivierter Eigensteuerung verändern kann.» Dabei
ist noch zu bedenken, daß der Vollzug des menschlichen Lebens sich in
vierfacher Konturierung, d. h. in den Bereichen der Physis, des Bios,
der Psyche und in dem als Pneuma bezeichneten Bereich mentalen Ge-
schehens vollzieht. Wo immer die Harmonie zwischen den einzelnen
Bereichen erhalten und die Toleranzgrenze der einzelnen Bereiche
nicht überschritten werden, sind die Grundbedingungen des Lebens
erfüllt.

III. SCHULMEDIZIN

Wie sehr die Diskussion um Gesundheit und Krankheit heute in
Fluß geraten ist, zeigte sich bereits bei der Verwendung des Begriffes
«Schulmedizin». So sagte Prof. Dr. Rudolf GROSS, Köln, der bei den
Diskussionen des Kongresses die offizielle medizinische Lehre vertrat,
daß er für seine Person die herabsetzenden Schlagworte wie «Allo-
pathie», «Schulmedizin» auf der einen und «Paramedizin» oder «Außen—
seiter—Medizin» auf der anderen Seite vermeide. «Ich glaube, wir sollen
derzeit nur von naturwissenschaftlich begründeten und nicht mit na-
turwissenschaftlichen Methoden beweisbaren Verfahren sprechen.

Während wir auf der einen Seite feststellen können, daß die natur-
wissenschaftlich technische Medizin von Erfolg zu Erfolg schreitet,
haben wir auf der anderen Seite Fakten, die wir nicht einfach ignorie-
ren können.»

Die Vorteile der Schulmedizin liegen, nach GROSS, neben den sehr
vielfältigen Diagnoseverfahren, in der nachgewiesenen Wirksamkeit
und im kontrollierten klinischen Versuch. Ein Nachteil besteht in der
heute meist zu erreichenden Unterdrückung vordergründiger Erschei—
nungen, statt einer kausalen Diagnose; ferner in den unerwünschten
Nebenwirkungen der Medikamente. Die Vorteile der naturwissen-
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schaftlich nicht begründeten Methoden sieht GROSS hingegen in der
Ungefährlichkeit der Behandlung, im besseren bio—psycho—sozialen
Krankheitskonzept; die Nachteile in der mangelnden Verständlichkeit
der Methoden, die von persönlicher Erfahrung bis zur puren Scharla-
tanerie reichen, weshalb das Risiko vor allem in der versäumten Zeit

liege.

1. Heilkunde

Damit wurde «Die Stellung der Medizin in der Heilkunde» angespro-
chen, die Prof. Dr. Dr. h. c. F. HOLLWICH, München, folgendermaßen
beschrieb:

«Die Medizin versucht mit Hilfe der Diagnose subjektive Beschwer—
den und objektiven Befund, die eine Krankheit verursacht, einzuord—
nen und daraus die Therapie abzuleiten. Die Diagnose steht also im
Mittelpunkt der medizinischen Bemühungen, denn sie ist für die Ein—
leitung einer erfolgversprechenden Therapie von entscheidender Be—
deutung. Die Therapie oder, umfassender ausgedrückt, die «Heilkun—
de», ist somit ein Teilgebiet der Medizin.

Die Medizin bedient sich in der Erforschung der Ursachen einer
Krankheit ausschließlich exakter naturwissenschaftlicher Methoden,
deren Rüstzeug im weistesten Sinne Physik und Chemie sind. ln einer
nicht unbeträchtlichen Zahl von Krankheitsfällen gelingt es trotz zwei—
fellos großer Fortschritte der letzten Zeit nicht, die Ursache zu finden
und die Diagnose als Basis der Therapie zu stellen. Aus diesem Grunde
bezeichnet man die Therapie von Krankheiten nicht erkannter Ur—
sachen als symptomatisch, jener erkannter Ursachen als kausal.

Hinzu kommt, daß man sich stets der Tatsache bewußt sein sollte,

daß medizinisch«naturwissenschaftliche Erkenntnisse und das Erleb—
nis der Krankheit durch den Patienten zwei Gegebenheiten darstellen,
die sich nicht immer zur Deckung bringen lassen.

Das ist auch der Grund, warum gerade Krankheiten unbekannter
Ursache oder auch solche, für die bislang keine spezifisch-kausale
Therapie möglich war, ein weites Feld verschiedenartigster therapeuti—
scher Bemühungen darstellen. Hier aufgrund eigener Erfahrung und
Kenntnis eine individuelle Therapie aufzubauen ist eine Kunst, die
schlechthin als «Heilkunde» bezeichnet werden darf.»
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2. Chirurgie

Enorme Fortschritte auf dem Gebiet der Diagnostik, der Anästhesie
und Intensivpflege, der Immunologie, der Infektionsbehandlung und
auch auf zahlreichen anderen Teilgebieten der Medizin ermöglichten,
nach den Ausführungen des weltbekannten Transplantationschirur—
gen Prof. Dr. Raimund MARGREITER, Innsbruck, «der Chirurgie in den
letzten 30 Jahren einen unvorhersehbaren Aufschwung. Besonders
spektakulär war die Entwicklung auf dem Gebiet der Organverpflan-
zungen: Bedenkt man, daß erst vor 33 Jahren die erste erfolgreiche
Nierenverpflanzung bei eineiigen Zwillingen gelang und heute an meh-
reren Zentren bereits Erfolgsquoten von über 90 % nach Übertragung
von Nieren unverwandter Frischverstorbener berichtet werden, so
kann man den Standard ermessen, der inzwischen erreicht wurde. Im
Jahre 1963 erfolgte die erste Leberverpflanzung beim Menschen, 1965
die erste Bauchspeicheldrüsen-Transplantation und die erste Ver-
pflanzung eines menschlichen Herzens im Dezember 1967 ist noch in
bester Erinnerung. Was damals als Weltsensation galt, wird heute be—
reits an über 100 Zentren durchgeführt: So wurden allein im letzten
Jahr in den Vereinigten Staaten 500 Herzen eingepflanzt. Durch die
Einführung eines neuen Medikaments zur Unterdrückung von Absto—
ßungsreaktionen, das in Tirol produziert wird, wurde auch die so
schwierige Übertragung von Lungen ermöglicht. Sogar die Verpflan-
zung von zwei verschiedenen Organsystemen vom selben Spender ist
heute keine Seltenheit mehr. So wurden an unserer Abteilung bisher
drei kombinierte Herz—Lungen-Transplantationen und Vier kombinier-
te Leber-Nieren-Verpflanzungen durchgeführt. Alle Empfänger haben
den Eingriff überlebt und sind bis auf einen Patienten bis zu vier Jahre
nach der Transplantation am Leben und voll berufstätig. Dazu kommen
noch 30 Patienten, denen wir mit der Bauchspeicheldrüse auch eine
Niere verpflanzt haben. Auch die Funktionsraten der Bauchspeichelh
drüsen-Transplantation konnten auf über 75 % im eigenen Zentrum
angehoben werden. Ende letzten Jahres wurden mit Herz, Lunge und
Leber in England erstmals drei lebenswichtige Organe zusammen er-
folgreich transplantiert.

Rein chirurgisch-technisch ist heute praktisch alles machbar gewor-
den. Die Grenzen der Chirurgie liegen einerseits in der Sinnhaftigkeit
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unseres Handelns: Lebenserwartung im Rahmen des Grundleidens,
aber auch aufgrund von Zweit- und Dritterkrankungen und, besonders
beim älteren Menschen, der soziale Hintergrund sind vor allem in der

Tumorchirurgie limitierende Faktoren. Andererseits ist es in der
Transplantationschirurgie der Mangel an Organen, der die weitere
Entwicklung bremst. Nur bei uns in Innsbruck ist Raumnot 50 —— 70mal
im Jahr der Grund, eine für viele Menschen lebensrettende Organver—
pflanzung abzusagen.» Diese Tatsache darf bei einer sachlichen Be-
trachtung der Heilkunde nicht übersehen werden, genausowenig wie
die Bedeutung der Pharmakologie.

3. Pharmakologie

Durch die Anwendung von Arzneistoffen, ist, wie der Pharmakologe
Prof. Dr. Klaus J. FREUNDT, Mannheim, zu «Arzneimittel — Segen und
Gefahren» ausführte, «das Befinden des Menschen gezielt manipulier—
bar. Die Arzneitherapie nimmt in der Medizin einen essentiellen Rang
ein und ist entscheidend an der bisher stetig gewachsenen Verlänge—
rung der mittleren Lebenserwartung — eine eklatante Errungenschaft
der Menschheit in den letzten 150 Jahren — beteiligt. Diese Tatsache
beruht vor allem auf den Fortschritten der modernen Chemotherapie
der Infektionskrankheiten und der medikamentösen Behandlung von
Herz—Kreislaufleiden sowie bestimmten Stoffwechselstörungen (z. B.
Diabetes). Erst ein Drittel aller Erkrankungen kann durch Medikamen-
te im Sinne einer rationalen Therapie befriedigend behandelt oder ge-
heilt werden. Dieser Erfolg motiviert zu einer weiteren Intensivierung
der Arzneimittelforschung. Noch immer klaffende Lücken in der Rheu—
matherapie, in der Krebsbehandlung, in der Therapie der Arterioskle-
rose oder immunologischer Störungen sind zu schließen. Der enorme
Kostenaufwand von 70 bis 150 Millionen DM für einen neuen Wirk-
stoff zum therapeutischen Einsatz am Menschen darf kein abschrec-
kendes Hindernis sein. Jegliche Unterlassungen in der Arzneimittel-
forschung sind aus ethischen und humanitären Gründen nicht zu ver-
antworten. Dies hat ein Beispiel aus jüngster Zeit markant verdeut-
licht: Infolge der (über 4 Jahre) verschleppten Zulassung des Funktio-
nen im sympathischen Nervensystem hemmenden Beta-Blockers Prak-
tolol in den USA verloren dort etwa 17000 Menschen jährlich vorzeitig
ihr Leben.
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Die Existenz und die Anwendung von Arzneimitteln werden heute in
der Öffentlichkeit kontrovers diskutiert. Die Meinungen reichen im
Extrem von grundsätzlicher Zustimmung bis zur totalen Aversion. Die
ablehnende Haltung ist im wesentlichen auf Berichte über Nebenwir-
kungen, KÖrperbeschädigungen, unzureichende Therapieerfolge, Pro-
duktrücknahmen und Zulassungswiderrufe zurückzuführen. Auch
scheint fehlende persönliche Erfahrung das Urteil zu negativieren. So
ging aus einer (1983 in der BRD durchgeführten) Befragung hervor,
daß Personen ohne Medikation das mit der Arzneimittelanwendung
verbundene Risiko höher einschätzen als Personen mit gehäuften oder
gelegentlichen Arzneimittelkontakten. Eine objektive Beurteilung der
Situation kann nur durch Orientierung an wissenschaftlichen Krite-
rien und am bewiesenen medizinischen Sachverstand unter differen—
zierter Betrachtung erfolgen.

Es ist unbestritten, daß Arzneimittel aufgrund ihrer Krankheiten til-
genden Wirkungen segensreich sind. Daneben können sie in begrenz-
tem Umfang die Eigenschaft besitzen, gesundheitsgefährdende Effekte
auszulösen. Die mit der Anwendung verbundenen positiven Beobach-
tungen sind gewünschte Ereignisse, während ein eventuelles Gefahä
renpotential unerwünscht ist und auf zusätzliche Wirkungsmerkmale
hinweist. Die gewollten Wirkungen werden von der Pharmakologie
(Lehre von der therapeutisch nutzbaren Arzneimittelwirkung) be-
sChrieben, die ungewollten Effekte charakterisiert die Toxikologie
(Lehre von den therapeutisch nicht nutzbaren, «schädlichen» Stoffwir-
kungen). Pharmakologie und Toxikologie sind Wissenschaftszweige
der Medizin, die mit gleichen Methoden das gesamte Wirkungsspek-
trum von Arzneistoffen (Chemikalien) wissenschaftlich erfassen.»

4. Innere Medizin

Diese Doppelseitigkeit der Arzneimittelwirkung erfordert vor allem
im Bereich der Inneren Medizin vom Arzt eine vielschichtige Betrach-
tung von Gesundheit und Krankheit. So sagte Dr. Theodor WEGMANN,
St. Gallen, in seinem Vortrag «Grenzen und Möglichkeiten der Inneren
Medizin»: «Innere Medizin ist nicht die Summe der Organspezialitäten.
Innere Medizin ist die zentrale und integrierende ärztliche Disziplin,
die die Gesundheit und Krankheit des erwachsenen Menschen als
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Ganzes zu erfassen sucht. Seit dem Übergang vom phiIOSOphischen in
das naturwissenschaftliche Zeitalter in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts sind überwältigende Erfolge zu verzeichnen. Diese techni—
sche Revolution hat zu einem großen Dilemma geführt: vom Zauberer
zum Mediziner — vom Priester zum Arzt. Zunehmend begegnen wir
einer wachsenden Skepsis gegenüber neuen medizinischen Errungen—
schaften; man sucht nach Alternativen: Schulmedizin kontra Alter—
nativmedizin. Das Spannungsfeld zwischen Medizintechnik und Arzt—
ethik ist enorm. Das Dilemma des Arztes überträgt sich auf den Patien-
ten, nicht bei akuten, sondern bei chronischen Krankheiten, wo kein

‘naher Ausweg gesehen wird. Fühlt sichder Patient bei seinem Arzt
nicht geborgen, wechselt er zu Helfern, die Zeit und Trost aufbringen.

Besondere Probleme bringt die Intensivmedizin, wo es möglich ge-
worden ist, einzelne Organfunktionen auf Dauer zu ersetzen. Damit
müssen Entscheidungen über Fortsetzung oder Beendigung der thera-
peutischen Maßnahmen getroffen werden. Wo hören wir auf, ein Le-
ben um jeden Preis zu verlängern? Die Zunahme der alten Bevölke—
rung führt auch zu einer überproportionalen Zunahme komplexer
Krankheitsbilder, die nicht vom Organspezialisten allein bewältigt
werden können. Die Erratikation chronischer Krankheiten ist ebene
falls an Grenzen gestoßen. Die Poliomyelitis (Kinderlähmung) ist dank
der Impfung praktisch ausgestorben, währenddem es bis heute — trotz
bester Kenntnisse — nicht gelungen ist, die Tuberkulose auf der Welt
zu erratizieren. Infektionskrankheiten, die eine Zeitlang durch den
Einsatz von Chemotherapeutika und Antibiotika als besiegt galten,
machen uns täglich neue Probleme, sei es durch den Hospitalismus in
den modernen Spitälern, sei es durch neue Erkrankungen wie die Im-
munschwäche AIDS mit vielen zusätzlichen infektiösen Komplika—
tionen. Aus diesem Grunde ist es verständlich, daß sich auch Zweifel
am Erfolgsanspruch der Medizin ergeben. Diese Ansicht kann durch
entlarvende Statistiken belegt werden. Die kritischen Stimmen, die
sich allerorts und zunehmend gegenüber der Inneren Medizin verbrei-
ten, müssen ernst genommen werden. Die Medizin muß sich von den
Gegensätzen lösen; der Arzt muß sich wandeln, indem er Naturwissen-
schaft und Geistewissenschaft als gleichwertige Elemente miteinander
zu verbinden sucht.»
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5. Psychiatrie

Diese Forderung einer Verbindung naturwissenschaftlicher und gei—
steswissenschaftlicher Kenntnisse ist besonders auch in der Psychia-
trie unüberhörbar, wie Prof. Dr. Dr. Gion CONDRAU, Herrliberg /
Schweiz, in seinem Vortrag «Möglichkeiten und Grenzen der Psychia—
trie und Psychotherapie» aufzeigte.

«Die Begriffe «Psychiatrie» und «Psychotherapie» lassen zunächst er—
kennen, daß es sich um eine Heilkunde handelt, die sich mit psychi—
schen und geistigen Störungen befaßt. Gleichzeitig ist zu erkennen,
daß offenbar doch zumindest gewisse Unterschiede wahrnehmbar
sind, die einerseits grundsätzlicher, andererseits praxisbezogener Na—
tur sind. Die Psychiatrie, wie sie heute vornehmlich an den Medizini—

schen Fakultäten gelehrt und in den Kliniken forschungsmäßig sowie
therapeutisch Anwendung findet, ist eindeutig naturwissenschaftlich
orientiert. Ihr Anliegen ist es, die seelischen Krankheiten als Gehirnstö-
rungen erkennbar zu machen und sie in das Netzwerk der exakten Wis—
senschaften einzuordnen. Aus diesem Grunde ist zunächst die For—
schung an biologischen, physikalischen und chemischen Befunden so—
wie an der Gehirnphysiologie und —pathologie interessiert. Daran hat
sich nichts geändert, obwohl bereits in den zwanziger Jahren unseres
Jahrhunderts namhafte Forscher den Versuch unternahmen, der Psy-
chiatrie eine nicht von den Naturwissenschaften diktierte anthropolo-
gische Grundlage zu geben. Die therapeutischen Konsequenzen liegen
zunächst für die Geisteskrankheiten in engerem Sinne, beispielsweise
für die Schizophrenie oder die endogene Depression, auf der Hand.
Die Therapie ist somatisch. Das bedeutet den Versuch, aufgrund eines
Kausalzusammenhanges zwischen Grundstörung und psychischer Er-
scheinungsform, entweder die Ursache oder wenigstens die Sympto-
matik der Krankheit mit Hilfe entsprechender Mittel zu beseitigen. So—
matische Therapien gab es schon früh in der Psychiatriegeschichte,
vor nicht so langer Zeit etwa noch Insulinkuren, Lobotomien oder
Elektroshock _ letzterer wird heute noch praktiziert. Mit der pharma—
kologischen Forschung werden die therapeutischen Möglichkeiten
subtiler. Die Psychopharmaka beherrschen das Feld. Bei den Psycho—
sen gelang tatsächlich mit der Einführung der Neuroleptika (1953")
eine wesentliche Humanisierung der Psychiatrie.
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Gleichzeitig kam jedoch eine weitere Entwicklung in Gang. Erwiesen
sich die Medikamente als wirkungsvoll bei der Behandlung der Gei—
steskrankheiten, so war nicht einzusehen, daß sie nicht auch bei leich—
teren psychischen Erkrankungen nützlich sein sollten. Nicht nur die
schweren endogenen Depressionen oder wahnhafte und halluzinatori-
sche Prozesse sollten somatisch behandelbar sein, sondern auch Neu-
rosen und sogar psychoreaktive Störungen. Angstzustände, Phobien,
depressive Verstimmungen, Schlaflosigkeit, u. a. schließlich die als
psychosomatisch bezeichneten Krankheiten werden medikamentös an-
gegangen.

Dem allerdings stellen sich zwei Richtungen sowohl hinsichtlich
Forschung wie Therapie entgegen. Einerseits hat sich die Sozialpsy-
chiatrie entwickelt, welche, wie ihr Name besagt, die sozialen Bedin-
gungen für die Entstehung geistig-psychischer Störungen erforscht
und dementsprechend ihre Erkenntnisse in die Therapie einbaut, an—
dererseits die Psychotherapie, welche vor allem unter dem Einfluß der
Psychoanalyse und ihrer anthropologisch-daseinsanalytischen Weiter-
entwicklung im Menschen nicht lediglich ein chemophysikalisch und
biologisch erklärbares Wesen sieht, sondern eine immaterielle Exi-
stenz. Dabei wird nicht bestritten, daß diese Existenz unter anderem
eine naturwissenschaftlich erfaßbare «Natur» besitzt, die sich der For—
schung und Therapie als «Organismus» anbietet. Insofern ist sie auch
nicht das Gegenstück zur Naturwissenschaft, wohl aber eine weiter-
gehende und umfassendere Auslegung des gesunden und kranken
Menschseins. Im «Leben und Leiben» eröffnet sich der Psychotherapie
ein Verstehen menschlicher Phänomene, das den wissenschaftlichen
Dualismus, die Subjekt-Objekt—Spaltung weit hinter sich läßt, den
«Leib» nicht lediglich als ein körperhaftes «Ding» sieht, die «Psyche»
nicht mehr als eine ebenfalls verdinglichte Gehirn—Energie sieht. Für
den Kranken bedeutet dies, daß sein Leiden vom Therapeuten ganz—
heitlich angegangen wird, daß dieses in seinem Bedeutungsgehalt zu
erfassen und dementsprechend zu behandeln ist.»

Schließlich verwies Dr. Klaus-Peter SCHLEBUSCH, Essen, in seinem
Vortrag «Krebsforschung und Wissenschaft» auf Auswirkungen von
fehlerhaften und unvollständigen Begriffsauslegungen auf die prakti-
sche Medizin, zum Vorteil von Interessengruppen, aber zum Nachteil
des Krebspatienten.
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IV. ANDERE HEILMETHODEN

Mit der Bezeichnung «Andere Heilmethoden» sollte zum Ausdruck
gebracht werden, daß es außer den schulmedizinischen Heilmethoden,
auch solche gibt, ‚ die vor allem die natureigenen Kräfte zu mobilisie—
ren suchen, um Heilung oder Lebensförderung zu bewirken.

1 . Akupunktur

Die chinesische Akupunktur ist etwa 5000 Jahre alt. Das älteste
Lehrbuch der Akupunktur wurde 2800 v. Chr. geschrieben (damals
war bei uns Steinzeitl). Ihre Hochblüte erreichte diese Methode wäh-
rend der Ming-Dynastie im 17. Jh., in der bereits an die 2000 Punkte
bekannt waren.

Mit kleinen Unterbrechungen (etwa zur Zeit der «Kulturrevolution»)
blieb die Akupunktur die wesentlichste Therapieform Chinas und des
gesamten asiatischen Raumes. Sie steht heute im Mutterland gleichbe-
rechtigt neben westlicher Medizin und wird in Japan oder Korea staat-
lich gefördert, während sie seit den 60er Jahren auch im Westen eine
neue Blüte erlebt.

So war es, nach den Ausführungen von Prof. Dr. Johannes BISCHKO,
Wien, über den «Stellenwert der Akupunktur in modernen Gesund-
heitssystemen», Aufgabe der westlichen Medizin, «das Positive heraus—
zufinden, entsprechende wissenschaftliche Untersuchungen anZustel-
len, Beweise zu sammeln und so eine moderne westliche Lehre zu
kreieren. '

Der Lehrsatz meines Lehrers de 1a Fuye dient als Basis, die die Mög—
lichkeiten, aber auch die Grenzen der Methode angibt. Er lautet: «Die
Akupunktur benützt druck- oder spontansensible Punkte der Haut
zum Einstich von Metallnadeln bei funktionellen reversiblen Erkran-
kungen oder Störungen zu diagnostischen und / oder therapeutischen
Zwecken.

Aufgrund der Forschungen, national und international, können heu—
te Vier tragende Säulen der Akupunktur angegeben werden:

1. Es gibt in der NeurOphysiologie die Möglichkeit, aufgrund unter-
schiedlicher Leitungsgeschwindigkeiten verschiedener Arten von Ner—
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ven‚ daß diese sich gegenseitig hemmen, d. h. schmerzhafte Impulse
nicht mehr vollständig nach zentral weiterleiten. Dieser Vorgang wird
durch Akupunktur deutlich gefördert.
2. Durch Akupunktur werden sogenannte morphin—ähnliche Stoffe
(Endorphine, Enkephaline, etc.) freigesetzt, die sowohl Schmerzen
sehr eindeutig beeinflussen als auch nervöse Spannungszustände be-
seitigen können.
3. Akupunktur hat auch eine Wirkung gezielter Art auf die Gefäßver—
sorgung im Sinne eines Ausgleiches. Übersteigertes wird gemäßigt, ein
Zuwenig aufgefüllt. Dies findet ausschließlich in der betroffenen Re-
gion statt und betrifft nicht nur die Makrozirkulation (sichtbare Gefä-
ße), sondern auch die verbesserte Zirkulation einzelner Zellen (Mikro—
Zirkulation); hervorgerufen durch verstärkte Produktion der Steue-
rungssubstanzen VIP (vaskuläre intestinale Polypeptide).
4. Bei Muskelkrämpfen bzw. Verspannungen, auch des Bindegewebes,
kommt es zu einer Erschlaffung derselben, was üblicherweise den Be-
wegungsradius der betroffenen Körperpartien erhöht (und dadurch
auch die physiologisch bessere Durchblutung).»

2. Moratherapie

Da sich die Akupunkturpunkte durch Schwingungen beeinflussen
lassen, müssen sie, wie Dr. Christian STEINER, Klagenfurt, ausführte,
selbst eine Fähigkeit zur Eigenschwingung haben, was den Ausgangs-
punkt der Moratherapie bildet. Der Begriff «Moratherapie» nach den
Begründern MORELL und RASCHE) bezeichnet eine Therapieform mit
körpereigenen Schwingungen, ohne Zufuhr von Fremdenergie oder
von körperfremden Substanzen. Sie ist, wie Dr. Peter SCHUMACHER,
Innsbruck, weiter erläuterte, «mit Sicherheit frei von unerwünschten
Nebenwirkungen, in der Anwendung in keiner Weise belastend für
den Patienten und eignet sich daher ganz speziell auch für den Einsatz
bei kranken Kindern jeglichen Alters. Die Anwendungsmöglichkeiten
sind außerordentlich vielseitig, praktisch jede * organische oder funkä
tionelle, akute oder chronische, manifeste oder erst in Entwicklung be-
findliche Krankheit — läßt sich sinnvollerweise mit Mora therapieren.»
Moratherapie wird dabei fast immer mit Homöotherapie und / oder
Akupunktur kombiniert.
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3. Homöopathie

Die Grundprinzipien der Homöopathie sind nach den Ausführungen
von Dr. Karl—Heinz GEBHARDT, Karlsruhe, der über «Homöopathie,
eine wissenschaftstheoretische Herausforderung» sprach, folgende:

«Das Ähnlichkeitsprinzip, die Arzneimittelprüfung am Gesunden,
die homöopathische Pharmazie und die Individualisierung am Kran—
ken. Samuel HAHNEMANN hat das bereits von HIPPOKRATES erkannte
Heilprinzip, wonach Krankheiten mit Stoffen geheilt werden können,
die am Gesunden eine ähnliche Svrnptomatik zu erzeugen imstande
sind, wieder aufgegriffen und methodisch praktikabel gemacht. Wäh—
rend in der klinischen Medizin das Denken in Kausalketten trainiert
wird, benötigt der homöopathische Arzt ein Denken in Analogien und
in Netzstrukturen. Die klinische Diagnose benötigt er auch, aber nur
um eine Entscheidung treffen zu können, welche Therapie im vorlie—
genden Fall angezeigt ist. Trifft dies für die Homöopathie zu, muß er
gänzlich andere Wege beschreiten. Er orientiert sich von da ab aus—
schließlich an den subjektiven und objektiven Symptomen des kranken
Menschen, wobei die individuelle Svmptomatik, die sich in der Regel
nicht mit den pathogenetisch verursachten Symptomen deckt, eine
ganz besondere Bedeutung für die Arzneimittelwahl gewinnt.

Die Homöopathie gehört zu den sogenannten Regulationstherapien,
bei denen die körpereigene Abwehr des Organismus zur Heilung der
Krankheit angestoßen wird. Dazu sind kleine Arzneireize in indivi—
duell gewählter Dosis erforderlich. Voraussetzung für einen erfolgrei»
chen Einsatz der Homöotherapie ist die noch erhaltene Regulations-
fähigkeit des Organismus. Wo diese blockiert oder durch die Krankheit
bereits zerstört ist, kann die Homöotherapie nicht mehr wirken. Hier

müssen die Mittel der klinischen Medizin zum Einsatz kommen. Auch
dort, wo eine kausale Therapie existiert, wo eine Substitution notwen-

dig ist (z. B. Perniciosa) oder der Zustand des Kranken eine unterstüt—
zende Therapie (z. B. Digitalisierung) erfordert, ist die Homöopathie
nicht indiziert.

Andererseits gibt es zahlreiche akute Krankheiten, bei denen die
Homöopathie gleich gut wirksam ist wie die Mittel der klinischen Me-
dizin, jedoch ohne Nebenwirkungen und mit wesentlich geringeren
Kosten. Eine besondere Domäne stellen chronische Krankheiten dar,
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insbesondere solche, für die es noch keine rationale Therapie der kli—
nischen Medizin gibt oder auch Zustände, bei denen sich gar keine
exakte Diagnose stellen läßt. Hier muß der klinische Mediziner das
Handtuch werfen. Der Homöotherapeut hat aufgrund der vorhande-
nen Symptome noch die Möglichkeit, eine wirksame Homöotherapie
einzuleiten. Bei psychosomatischen Krankheitsbildern lassen sich mit
der Homöopathie häufig schnellere und sicherere Erfolge erzielen als
mit der Psychotherapie und Psychoanalyse.

Trotz ihrer unbestreitbaren Erfolge wird die Homöopathie heute
noch fast überall von der Hochschulmedizin ausgegrenzt. Ihre Heiler-
folge werden als Placeboeffekte abgetan. Analysiert man die Wirkun-
gen des Placebos im Vergleich zu denen homöopathischer Arzneimit-
tel, so lassen sich gravierende Unterschiede feststellen. Das Placebo
wirkt immer ungezielt, ungerichtet, chaotisch, das Homöopathicum ge-
zielt. Es verursacht häufig eine sog. Erstversohlimmerung, der dann
die Heilung um so sicherer folgt. Bei falscher Arzneiwahl können Arz-
neiprüfsymptome auftreten, die spezifisch für die verwendete Arznei
sind. Derartige Effekte werden bei Placebos nicht beobachtet. Der
wahre Grund für die fehlende Akzeptanz der Homöopathie durch die
Hochschulmedizin liegt darin, daß die Homöopathie ein anderes Para-
digma nach Thomas KUHN, also eine andere wissenschaftliche Grund-
lage hat. Nach den Untersuchungen von FLECK und KUHN werden Fak—
ten, die einem anderen Paradigma unterstehen, entweder tabuisiert,
ins Lächerliche gezogen oder in den Bereich des Okkultismus verwie-
sen. All dies geschah und geschieht noch heute mit der Homöopathie.
Dabei stellt dieses Heilverfahren eine echte Ergänzung zur klinischen
Medizin dar und sollte zum Nutzen der Kranken von jedem Arzt ange-
wandt werden können. Daraus folgt, daß schon der Medizinstudent
qualifiziert über die Homöotherapie informiert werden sollte, damit er
später kompetent die Indikation zu den im Einzelfall angezeigten Heil-
verfahren stellen kann.»

In diesem Wirkbereich ist auch die Bedeutung der Heilkräuter zu
nennen, worüber Comm. Hans NEUNER, Kirchbichl / Tirol, in seinem
Vortrag «Gesundheit aus der Natur: Heilung durch Kräuter» sprach.
NEUNER machte vor allem auch darauf aufmerksam, daß die Wirkung
der Kräuter beim Menschen geographische Abhängigkeiten aufweist.
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4. Chirotherapie

Eine ganz besondere Form der Schmerzbehandlung ermöglicht die
Chirotherapie. So werden nach Dr. Martin SCHÖNBERGER, Stephans—
kirchen, der über «Schmerzbehandlung durch Chirotherapie» referier-

te, die meisten Schmerzen ohne Organerkrankung oder Tumor durch

von der Wirbelsäule ausstrahlende Neuralgien verursacht. «Die eigent-
liche Ursache ist aber — entgegen der üblichen wissenschaftlichen Leh—
re — nicht der Verschleiß, sondern eine schon von Hippokrates erkann-
te Verschiebung der Wirbelgelenke mit Sperre, sog. Blockierungen,
meist mehrere in den 3 Etagen der Hals-, Brust— und Lendenwirbelsäu—
le sowie des Beckens am unteren Pol und am oberen Pol — den Kopfge-
lenken. .

Die gezielte Behandlung dieser Blockierungen ist die Deblockierung
mit den exakten, in den Kursen für manuelle Therapie erlernten «Grif-
fen», meist mit voller Wiederherstellung der Funktion (Beweglichkeit)
und Erlöschen der Schmerzen, mit 2 — 3 Behandlungen.» Dr. SCHÖN—
BERGER fand in jahrzehntelanger Erfahrung, daß ohne die übliche Zer—
teilung des Körpers in Fachgebiete sehr Viele Leiden lediglich ver-
schiedenen blockierten Segmenten zuzuordnen sind. Diese ganzheitli—
che, oberen und unteren Pol und das ganze «Instrument» zurechtstim—

mende Chirotherapie bewirkt oft eine erfreulich ganzheitliche Heilung
mit langdauernder Besserung der Leistung, der Gesundheit — sie sollte
ärztlicher Allgemeingut werden!

In diesen Zusammenhang fallen auch die Ausführungen von Rose-
marie MIEG, Deisenhofen / München, über «Die Beziehung der Zähne
zum Organismus». So kann der Weisheitszahn auf den Mandibular—
kanal und —nerv einwirken, wodurch verschiedene Krankheiten wie
Rheuma, Hüftbeschwerden, Herz— und Kreislaufstörungen auftreten
können.

5. Zur Typologie von Heilkundigen

Die angeführten Aussagen zu den verschiedenen Formen der Hei-
lung finden ihren Niederschlag in den verschiedenen therapeutischen
Zugangsformen, wie Ekkehard SCHRÖDER, Scheidt, in seinem Vortrag
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«Einige Gesichtspunkte zur Typologie von Heilkundigen» hervorhob.
Es gibt den Weg über den Intellekt über die Affekte oder über die
Manipulation am organischen Substrat. Dabei sind die Nähe zwischen
Heiler und Klient, der soziale Status sowie der Status als Experte, den
die Heiler in verschiedenen Graden annehmen können, von beachtli—
cher Bedeutung.

6. Die ärztliche Betreuung

Doch nicht nur der Heiler, auch der Patient muß seinen Beitrag lei-
sten und darüber hinaus einen Lebenssinn verspüren, betonte Dr. U.
E. HASLER, St. Gallen, in seinem Vortrag über «Die ärztliche Be-
treuung».

«Die psychosomatische Medizin lehrt, daß wir nicht unbeschadet un—
seren negativen Gedanken freien Lauf lassen dürfen. Die Einstellung
gegenüber der Krankheit hat sich geändert. Wir finden vielerorts ein
wachsendes Verständnis dafür, daß sich unser Geschick von innen her
mitgestaltet. Unsere Ängste und Befürchtungen, die trübseligen Stim—
mungen, aber glücklicherweise auch ebenso unser Vertrauen, unsere
Hoffnungen und all unsere frohen und glücklichen Gefühle bestimmen
weigehend die Grundspannung im Unterbewußtsein wie auch im vege-
tativen Nervensystem.

Bei der Nachforschung über den Seelenzustand und über die Ge-
mütslage findet der ärztliche Betreuer oftmals eine unheimliche inne—
re Leere, eine grundlose Angst, das uneingestandene Bewußtsein, ein
verpfuschtes, zweckloses Leben zu führen. Es ist sehr wichtig, daß
jedermann seinem Leben ein Ziel gibt. Unzählige Menschen aus allen
Zeiten haben in der wahren Religion, völlig unabhängig von der Kon-
fession oder vom Glaubensbekenntnis, die innere Ruhe und ihr tiefes
Lebensglück gefunden. Es gibt verschiedene Folgen der Zielverfeh—
lung. Wenn der Mensch auf den inneren Appell nicht antwortet, ihn
zur Seite schiebt und im großen Sammelbecken des Unterbewußtseins
eingeschlossen hält, so sucht er sich eine andere Form der Verwirkli—
chung. Dieses Ersatz-Idol kann z. B. der Mammon sein, die sexuelle
Lust, der Ehrgeiz oder die Machtgier.

Das Psychisch-Seelisch—Geistige im Menschen gibt sich eine Zeitlang
I mit diesem Ersatz zufrieden. Dann aber stellt sich bald ein inneres Zer—
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würfnis, eine Gespaltenheit und eine Zerrissenheit ein. An diesem
Punkt können entsprechend durchgeführte psychische Therapien gro-
ße Erfolge zeigen und den weiteren Gang der Krankheit günstig beein-
flussen. Einige diesbezügliche Methoden sind nebst anderen das auto—
gene Training, Mind control nach Jose Silva oder die Meditation. Das
Befolgen der geistigen Diät ist eine Lebenshilfe für alle Stationen der
irdischen Existenz. So hat dann der Jugendliche ein Lebensziel, für das

sich der Einsatz lohnt. Seelische Faktoren spielen auch beim Altwer-
den eine ungeahnt große Rolle.

Alle Menschen haben das durchaus natürliche Bestreben, den Zeit—
punkt des Sterbens möglichst weit hinauszuschieben. Einmal aber
wird mit absoluter Sicherheit jener Zeitpunkt heranrücken, der die
große Schlußprüfung des Lebens darstellt. Wir können mit der Gewiß—
heit sterben, die wir der Religion und vielen parapschvologischen Stu—
dien und Erkenntnissen verdanken, daß es keinen Untergang, sondern
nur einen Übergang von einer Form des Seins zu einer anderen, höhe-
ren und größeren gibt.

Wir wollen im Bereich der Medizin den entsprechenden ganzheitlie
chen Zugang zur Gesundheit und Heilung herausarbeiten und finden.
Die großen Fortschritte in der Heilkunde sind allgemein bekannt, doch
läßt sich die ärztliche Betreuung in vielerlei Hinsicht ergänzen, indem
der Arzt’ zum therapeutischen Partner eines gemeinsamen Teams wird.
Wir können Gesundheit nie «machen», wir können Sie nur wachsen
und gedeihen lassen. Es gibt eine «körperliche und geistige Diät». Der
Mensch ist dann gesund, wenn seine körperlichen und geistigen Fähig-
keiten völlig funktionstüchtig und harmonisch sind.

Im lebenden Organismus wohnt eine Naturheilkraft und west ein
Heilstreben; frühere Ärzte sprachen vom «inneren Arzt». Glücklicher—
weise ist der rein materialistische Standpunkt überwunden, wo der
menschliche Körper einer Maschine gleichgesetzt wurde — Medizin ist
nicht nur eine Naturwissenschaft. Der Mensch ist in seiner seelisch-
körperlichen Ganzheit mit allen Labormethoden zusammen nicht voll—
ständig erfaßbar.

Die «äußere Diät» beinhaltet keineswegs nur die Mahlzeitengestal—
tung. Noch andere Säulen sind wichtig, wie die Bewegungstherapie, die
Kneipp’schen Wasseranwendungen, die Atemtherapie, Medikamente
aus der Pharmakologie und der Pflanzenheilkunde. Aber alle diese
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Hinweise sind in manchen Fällen für die ärztliche Betreuung ungenü-
gend, wenn nicht Ratschläge zum Befolgen einer «geistigen Diät» über-
mittelt werden. Der Heilungsvorgang übt auf den Kranken einen Ein—
fluß auf mehreren Ebenen aus: Auf der körperlichen Ebene wird das
physische Empfinden angesprochen, und auf der spirituellen Ebene
unterstützen wir den geistigen Anteil.

Der Körper wird als ein dynamisches Ganzes betrachtet, als Energie—
feld innerhalb anderer Felder. Es besteht eine begründete Hoffnung,
daß diese Erkenntnisse unser Blickfeld erweitern und für die Therapie
manch nützlichen Denkanstoß bringen werden. Parapsychologische
Untersuchungen der letzten Zeit scheinen auch zu beweisen, daß so-
wohl von Mensch zu Mensch als auch von Mensch zu Tier und eben-
falls vom Menschen zur Pflanze eine ganz bestimmte «Kraft» ausge-
strahlt wird. Um zu leben, muß sich der Mensch Nahrung zuführen,
erst so kann der Körper gedeihen. Wir benötigen auch eine «geistige
Nahrung» zur Entfaltung des seelisch-geistigen Bereichs.

7. Die persönliche Intuition

Diese geistige Nahrung erfordert auch den Zugang zur persönlichen
Intuition, der, wie Prof. Graf Arnold KEYSERLING, Wien, in seinem
Vortrag «Heilmethoden und Heilerfolge von Schamanen und die kab—
balistische Heiltradition», hervorhob, immer schwächer geworden ist
und vielen Menschen überhaupt verschlossen bleibt.

Ideologie und Wissenschaft haben sich von Wegen und Strategien in
Sperren verwandelt. Um diese zu beseitigen, gilt es auf die Vorzeit zu-
rückzugeben, in der Instinktwissen und strategisches Wissen -— Baum
der Erkenntnis und Baum des Lebens im Paradiesmythos — noch eine
Einheit bildeten. Der Schlüssel zu dieser Öffnung sind die Qualitäten
von Raum und Zeit. ’Profan’ bedeutet Abgeschlossenheit des Ichs, ’hei-
lig’ Teilhabe am All. Heilige Orte waren auf Raum und Zeit geeicht und
gaben dadurch dem Menschen die Möglichkeit, sein Ichgefängnis zu
sprengen.

Diese Qualitäten wurden in den religiösen Bekenntnissen den Litur—
gien unterstellt; ohne sie zu entwerten, muß der Mensch heute wieder
den Ursprung verstehen, um seine Trennung von Erde und Himmel zu
überbrücken.
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8. Mediale Heilung

Zu den anderen Heilmethoden gehört auch das sogenannte mediale
Heilen, worüber Ilse KORTE, M. A.‚ Wilhelmsfeld, unter dem Thema
«Die mediale Heilung von Körper, Geist und Seele bei den christlichen
Spiritisten Brasiliens» sprach.

«In der Föderation der Christlichen Spiritisten Brasiliens werden al—
lein in Säo Paulo in jeder Woche ca. fünfzehntausend Menschen von
ca. dreitausend Medien in einem umfassenden Heilungsverfahren be—
handelt. Aller Behandlung voraus gehen Belehrungen, denn Heilung
geschieht nach dem Glauben der christlichen Spiritisten vor allem
durch die Aussöhnung des Menschen mit Gott, durch ein Leben tätiger
Nächstenliebe im Vertrauen auf Gott und Jesus Christus sowie seiner
Helfer: der spirituellen Lehrer auf der jenseitigen Ebene und der Ärzte
und Schutzgeister (Schutzengel) des Menschen, die auch die Heilung
bewirken.

Ein Medium wird nun als Mittler zwischen der diesseitigen und der
jenseitigen Welt betrachtet, die alle Schattierungen des Spektrums von
Dunkel bis Hell enthält. Das Medium hilft nicht nur dem Kranken, der
von einem «Geist» belästigt wird, sondern auch dem belästigenden
«Geist», und dabei dient es auch noch sich selbst, denn nach der Auf-
fassung der christlichen Spiritisten kann nur derjenige wieder voll-
kommen gesund werden, der bereit ist, auch seinem Nächsten zur Ge-

sundung zu verhelfen».
Filmdokumentationen von Prof. Dipl. Ing. ETH Alex SCHNEIDER, ‚St.

Gallen, über Dr. Edson de Queiroz alias Dr. Fritz und von Regisseur
Rolf OLSEN, München, über «Gesundheit — Schulmedizin — Andere
Heilmethoden» illustrierten die Vielschichtigkeit und Eigenart der ver—
schiedenen Heilverfahren. Ein Bücherstand mit über 1000 Titeln er-
gänzte die Thematik der Vorträge.

IV. HEIL UND GESUNDHEIT

Im Schlußvortrag sprach Prof. Dr. Dr. h. c. mult. P. Bernhard
HÄRING, Rom, zum Thema «Zwischen heilkräftigem Glauben und
krankhafter Religion», wobei er vom Wort Jesu ausging: «Dein Glaube
hat Dich gesund gemacht.»
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«Jesus gab seinen Jüngern den Auftrag, die Frohbotschaft zu verkün—

den und die Kranken zu heilen. Heil und Gesundheit haben Viel mitein—
ander zu tun. Die Heilsbotschaft ist so zu bezeugen und zu verkünden,

daß sie sich auch für die Gesundheit der Menschen H für gesunde

zwischenmenschliche Beziehungen, volle Menschlichkeit und Mit—
menschlichkeit, ein gesundes Verhältnis zur Umwelt, Gesundung des
öffentlichen Lebens — auswirkt.

Froher Glaube gelebt als staunende Dankbarkeit, gesundes Ver—
trauen auf Gottes heilende Güte, Glaube, der Frucht trägt in Freude,
Friede, Liebe, hat eine ungeahnt große Heilkraft. Dem «gesunden» und
gesundmachenden Glauben stehen leider bedenkliche Verirrungen auf

dem Gebiet der Religion und Religiosität entgegen: Ein falsches Gottes—

bild (ein rächender, drohender Gott: Etikettierung von Bagatellen und
bloß bedauerlichen menschlichen Schwachheiten als «Todsünde»)
macht ein gesundes Verhältnis zu Gott, zum Nächsten, zu sich selbst
und zur organisierten Religion (die solches lehrt) unmöglich. Es gibt
ekklesiogene Neurosen und psychosomatische Krankheiten in fast al—
len Religionen. Es gibt Strukturen und Herrschaftsteile von Glaubens—
gemeinschaften, die selbst Ausdruck einer kranken Gesellschaft sind,
ansteckend wirken und der Heilkraft des Glaubens weithin im Wege
stehen können.

Ein Herzstück des Evangeliums ist die Heilkraft der Gewaltfreiheit
als Mitvollzug der Entfeindungsliebe Gottes. Sie weckt im Gewaltfreien
innere Kraftquellen. Er hilft dem Nächsten, auch dem «Gegner», seine
eigenen inneren Kraft- und Gesundheitsquellen zu entdecken.

lm Kontrast dazu steht eine Religion, die so oder so Gewalttätigkeit
sakralisiert und menschliche (ungesunde) Strukturen und Mentalität,
wie z. B. die «rächende Gerechtigkeit» in Gott hineinprojiziert.

Christus sagt von sich: «Ich bin nicht gekommen, zu richten, sondern
zu heilen und zu retten». Entsprechen unsere Glaubensverkündigung,
unsere Religions— und Moralpädagogie diesem Programm? Wir müß-
ten im Hause unserer Religion alles gründlich überprüfen, ob es der
therapeutischen Dimension des Glaubens entspricht und dient oder
nicht. Von dieser Sicht könnte eine gründliche Erneuerung ausgehen.»

Prof. Dr. Dr. P. Andreas Reseh, Postfach 8, A—6010 Innsbruck
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DIE HARMONIKALE STRUKTUR DES SINGULETT-SAUERSTOFFS
IN VERBINDUNG MIT DER VORSTELLUNG

DER «LEBENSENERGIE»

Dr. Anton Krammer, geb. 1947 in Salzburg. Studium irregulare der
Physik, Mathematik, Chemie, Biologie und Psychologie an der Universi-
tät in Wien. 1975 Promotion zum Dr. phil. aus Biophysik. Nach kurzer
Lehrtätigkeit als Mathematikprofessor EDV—Entwicklungsingenieur bei
Siemens. Seit 1978 tätig im Umweltschutz (Bereich Luft) des Bundes—
ministeriums. Ab Oktober 1987 Univ. Ass. an der Universität Salzburg,
Abteilung Biophvsik. Vortragstätigkeit an diversen Universitätsinstitu—
ten über aktuelle Themen der Naturwissenschaft (Synergetik, Dissipati-
ve Strukturen, Deterministisches Chaos, usw.). Parallel zu den Natur—
wissenschaften bereits seit frühester Jugend besonderes Interesse an
den verschiedenen spirituellen Traditionen. In den letzten Jahren Stu—
dium der harmonikalen Grundlagenforschung an der Hochschule für
Musik und darstellende Kunst in Wien.

Innerstes Anliegen des Autors ist die Integration von I’Vissenschaft,
Religion und Kunsr. Der folgende Beitrag ist der Versuch eines Ansatzes
in diesem Sinne.

Betrachtet man die diversen Energieniveaus von Sauerstoffmolekülen
02 bzw. Sauerstoffmolekül-Paaren 02—02 und bildet man die Verhält-
nisse der I/Vellenlängen von jenen Photonen, die diesen Elektronenüber-
gängen zugeordnet sind, so zeigt sich, daß die so gebildeten Zahlenver-
hältnisse durchwegs musikalischen Intervallen entsprechen. Die Abwei-
chung der rein elektronischen Übergänge mit den ii’ellenlängen 381.0,
476.1, 634.3, 762.1 und 1268.7 nm von diatonischen Intervallen beträgt
dabei maximal knapp über 1 Promille. Bezieht man auch Übergänge mit
Vibrationsdifferenz A v = 1 in die Proportionsberechnung mit ein, so er—
geben sich mit den Wellenlängen 570.0, 703.6, 1060.0 und 1580.0 nm
ebenfalls musikalische Intervallproportionen.

Abschließend wird eine spekulative Hypothese formuliert, welche die
harmonikale Struktur des Singuelett—Sauerstoffs mit der Vorstellung des
indischen Prana — stellvertretend für die sogenannte «Lebensenergie» —
in Beziehung setzt.
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I. DIE WURZELN DER HARMONIKALEN WELTBETRACHTUNG

Die Vorstellung, daß die Welt eine Klangschöpfung sei, gehört zu den
ältesten Mythen der Menschheit und kann in vielen alten Kulturen
nachgewiesen werden. Eine konkretere Form nimmt diese magische
Vorstellung erstmals bei den Pythagoreern an, die sich die Welt har—
monikal entstanden und aufgebaut dachten.

Wie in der Musik das bestimmende Strukturprinzip die Intervallpro-
portionen sind, so dachte man sich den gesamten Kosmos durchdrun—

gen und erfüllt von den unseren musikalischen Intervallen zugrunde-
liegenden Zahlengesetzen und behauptete, daß diese zugleich Naturge-
setze seien und ihnen seelische Dispositionen des Menschen
entsprechen. 1

In der Renaissancezeit kam es zu einem Wiederaufleben des pytha-
goreischen Weltbildes und Johannes KEPLER war jenes Genie, wel-
ches, erfüllt von dem Glauben an die Harmonie der Welt, sein ganzes
Leben damit verbrachte, den Beweis dafür zu erbringen. Dieser tief in
seinem Wesen wurzelnde Glaube an die universelle Harmonie der Na—
tur war der eigentliche Motor seiner Forschungen, die ihn schließlich
zur Entdeckung der heute nach ihm benannten Gesetze führten.

Als Leitfaden bei seiner Suche nach den Harmoniegesetzen im Kos-
mos diente ihm die Pr0portionenlehre der Musik.

KEPLER gab sich mit seinen Ergebnissen erst zufrieden, als er fest-
stellte, daß die Proportionen, die sich aus den Winkelgeschwindigkei-
ten der Planeten an deren entferntesten Punkten ihrer Ellipsenbahnen
um die Sonne -— im Perihel und Aphel — bilden ließen, durchwegs musi-
kalischen Intervallen entsprechen. Erst diese Erkenntnis war für ihn
die Krönung seiner Forschungen, die ihn schließlich am Ende seines
fünften Buches der Weltharmonik schreiben ließen:

«Siehe, ich habe jetzt das Werk vollendet, zu dem ich berufen ward.
Ich habe dabei alle die Kräfte meines Geistes genutzt, die Du mir ver-
liehen hast. Ich habe die Herrlichkeit Deiner Werke den Menschen,
die meine Ausführungen lesen werden, geoffenbart, soviel von ihrem
unendlichen Reichtum mein enger Verstand hat erfassen können.»2

1 Rudolf HAASE: Einführung in die harmonikale Forschung. — Wien: Hochschule für
Musik und darstellende Kunst 1977, S. 1

2 Johannes KEPLER: Weltharmonik (übers. u. eingel. v. M. CASPAR). .. Darmstadt
1967 2, S. 350
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Genauere Messungen der Astronomen unserer Zeit haben übrigens
an der grundsätzlichen Richtigkeit der Keplerschen Betrachtungswei—
se nichts geändert, so daß das zutage tretende Gesamtergebnis auch
heute noch Gültigkeit besitzt.

In unserem Jahrhundert war es der Privatgelehrte Hans KAYSER,
der, aufbauend auf dem zweibändigen Werk «Die harmonikale Symbo-
lik des Altertums» des im vorigen Jahrhundert lebenden Gelehrten A1-
bert v. THIMUS, das alte pythagoreische Gedankengut zusammen mit
den wissenschaftlichen Erkenntnissen von KEPLER wieder aufgriff
und, so wie KEPLER, sein Leben der Erforschung der harmonikalen
Struktur des Universums widmete.

Als Nachfolger von H. KAYSER begründete Rudolf HAASE in Wien
das «Institut für harmonikale Grundlagenforschung» und versucht die
Harmonik, wie dieses Gebiet meist kurz genannt wird, eher wissen-
schaftlich zu betreiben, im Gegensatz zur «Kayserschen Harmonik»,
die, wie R. HAASE schreibt, «eine große Synthese der pythagoreischen
Tradition war, eingekleidet in eine hochspekulative eigenwillige
Metaphysik.»3

II. DIE BEDEUTUNG DES SAUERSTOFFS IN DER NATUR

Sauerstoff ist das häufigste Element unserer Erde. Sein Anteil am
Aufbau der Erdrinde beträgt rund 49 Massenprozent. In der Litho—
sphäre tritt er gebunden in Silicaten, Carbonaten, Oxiden und Sulfaten
auf.4 In der Frühzeit der Erdgeschichte bestand die Atmosphäre in
erster Linie aus Wasserstoff, Methan, Wasserdampf, Ammoniak und

anderen reduzierenden Verbindungen.
Sauerstoff entstand und entsteht neben der photolytischen Spaltung

von Wasserdampf in den oberen Schichten der Atmosphäre vor allem
aufgrund der Photosynthese, d. h. der CO 2-Assimilation der grünen
Pflanzen. Hierbei wird die Strahlenenergie des Lichts in Gegenwart
von Chlorophyll, das in den Pflanzen an Eiweiß gebunden ist, in chemi-
sche Energie umgewandelt. Nach der Bruttogleichung der Photosyn-
these

3 Rudolf HAASE: Einführung in die harmonikale Forschung, a. a. 0., S. 3
4 H. R. CHRISTEN: Grundlagen der allgemeinen und anorganischen Chemie. — Salle

undSauefländer1985‚S.479
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Licht
6 CO2 + 6 H20—> (CH2O)6 + 6 O2

Chlorophyll

entstehen aus Kohlendioxid und Wasser die Glukose und molekularer
Sauerstoff. Im Gegensatz zum pflanzlichen Organismus ist der tieri-
sche und menschliche nicht imstande, Kohlenhydrate aus diesen ein—
fachen organischen Verbindungen aufzubauen. Die Photosynthese
nimmt daher im Energiehaushalt der Natur eine zentrale Stellung ein. 5

Die Pflanzen sind also für alle höheren Lebewesen in doppelter Wei-
se lebensnotwendig: Erstens dienen sie als Grundnahrung und zwei-
tens stellen sie auch den Sauerstoff bereit, dem eine wesentliche Rolle
bei der aeroben Verbrennung der Nahrungsstoffe zukommt. Die bei
dieser Atmung, wie jener biochemische Oxidationsprozeß auch ge-
nannt wird, freiwerdende Energie wird schließlich in Form einer ener—
giereichen chemischen Verbindung, dem ATP (z Adenosintriphos—
phat), gespeichert und steht so dem Organismus für Arbeitsleistungen
jeglicher Art zur Verfügung.

Der Zusammenhang zwischen Sauerstoff, Atmung und ATP ( = Ener—
gie) ist so recht eigentlich die Drehscheibe aller Stoffwechselprozesse
und wird jedem sofort bewußt, wenn er zu leben versucht ohne ein—
und auszuatmen.

Auch wenn das Atmen nicht bewußt abläuft, so ist es doch jener be—
rühmte Faden, an dem unser Leben hängt. Es überrascht daher nicht,
daß gerade unser Gehirn jenes Organ mit dem meisten Sauerstoffver—
brauch ist und der klinische Tod einhergeht mit dem Erlöschen jeg—
licher Gehirnaktivität.

Wir sehen also, daß der Sauerstoff eine Schlüsselstellung einnimmt
zwischen Leben und Tod.

Erwähnt sei noch die schützende Funktion des Sauerstoffs in Form
von Ozon (03), welches in der Stratosphäre die schädliche, kurzwellige
Strahlung aus dem Weltraum absorbiert und so das Leben auf der
Erde, wie wir es heute kennen, erst ermöglicht.

War Sauerstoff in der frühen Entwicklungsstufe des Lebens für die
meisten Lebewesen ein Gift, so ist es heute geradezu ein unabkömm—
liches Geschenk (zengl.: gift) der Pflanzen für alle höheren Lebe—

5 BEYER / WALTER: Lehrbuch der organischen Chemie. - Stuttgart: S. Hirzel 1984, S.
849
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wesen. Was zunächst als «aerobe Katastrophe» begonnen hatte, wurde
schließlich zu einem Segen in Anbetracht der Häufigkeit und Vielfäl—
tigkeit der Lebenserscheinungen, die daraus hervorgingen und noch
-gehen. 6

1. Wesen und Bedeutung des Singulett—Sauerstoffs

Der molekulare Sauerstoff 02, der in allen Lebensprozessen eine so
grundlegende Rolle spielt, nimmt auch hinsichtlich seiner Elektronen-
spinkonfiguration eine möglicherweise bedeutende Sonderstellung ein.
Während bei den meisten Molekülen der Grundzustand ein Singulett
ist (Gesamtelektronenspin S: O), liegt das Sauerstoffmolekül O2 be-
reits im Grundzustand als Triplett (Gesamtspin S : 1) vor. (Abb. 1)

n“
„

Triplett

Abb. l: Die parallele Spineinstgllung des Sauerstoffmoleküls im Grundzustand spaltet
bei einem äußeren Magnetfeld H in drei energetisch verschiedene Zustände (a, b, C) auf
(Triplett).
Beim angeregten Sauerstoffmolekül sind die Spins antiparallel orientiert. und es existiert
daher nur eine einziger Zustand (Singulett).

_ Für das chemische Reaktionsvermögen des molekularen Sauerstoffs
hat das weitreichende Konsequenzen.

Obzwar das Sauerstoffmolekül im Grundzustand ein Diradikal dar—
stellt, da infolge des Triplettzustandes sogar zwei Elektronen hinsicht-
lich der Spins nicht abgesättigt sind, und daher entsprechend reak-
tionsfreudig sein sollte, wie das üblicherweise bei Radikalen der Fall
ist, ist dies für O2 nur beschränkt gültig. Der Grund liegt darin, daß für
die meisten Moleküle sowohl der Grundzustand als auch der angeregte

6 Roderick von CLAYTON: Photobiologie. Bd. 2. Die biologischen Funktionen des
Lichts. - Weinheim: Verlag Chemie 1977. Taschentext 34. S. 176
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Zustand ein Singulett ist und daher eine Reaktion mit dem im Grund-
zustand befindlichen Sauerstoff nicht möglich ist, da bei einer chemi-
schen Reaktion der Gesamtelektronenspin der Reaktionspartner erhal-
ten bleibt, d. h. die Summe der Spins der Ausgangsprodukte muß gleich
sein jener der Endprodukte.

Bei vielen organischen Verbindungen bildet sich manchmal auch ein
angeregter Triplett—Zustand aus, und dann hat solch ein angeregtes
Molekül eine relativ lange Lebensdauer, ms bis s, weil der Übergang in
den Singulett—Grundzustand verboten ist (Spinumkehr) und dadurch
die Wahrscheinlichkeit für diesen Prozeß wesentlich geringer ist als
bei Spin erhaltenen Energieübergängen. Da solche Zustände relativ
langlebig sind, bezeichnet man sie auch als metastabil. In diesem Fall
ist eine Reaktion mit dem Sauerstoffmolekül im Grundzustand mög-
lich.

Bei 02 und anderen paramagnetischen Molekülen ist die Situation
gerade umgekehrt: Hier ist, wie wir schon wissen, der Grundzustand
ein Triplett, und die angeregten Zustände sind Singuletts und daher
metastabil und sehr langlebig. 02 ist möglicherweise mit 45 Minuten
(wenn der Druck gegen Null geht) jenes angeregte Molekül mit der
längsten Lebensdauer in der Natur.

Der Singulett—Sauerstoff reagiert vor allem mit Molekülen im glei-
chen Zustand und stellt zugleich die für jede exotherm verlaufende
Reaktion notwendige freie Energie bereit.

Wir erhalten somit ein recht differenziertes Bild von den Reaktions-
möglichkeiten des Sauerstoffmoleküls.

Diese spezielle Spinkonfiguration des molekularen Sauerstoffs spielt
nun in vielen biochemischen Reaktionen eine entscheidende Rolle,
wie z. B. bei der photochemischen Elektronenübertragung.

Es würde zu weit führen, hier auf nähere Details einzugehen. Viel—
mehr möge der Hinweis genügen, daß gerade in jüngerer Zeit vor allem
der SingulettsZustand von 02 immer mehr das Interesse der Chemiker
und Biochemiker erweckt. Denn es zeigt sich, daß der angeregte Sauer—
stoff nicht nur eine wesentliche Rolle bei der photooxidativen Schädi—
gung lebender Systeme spielt, wo Oxygenierungsreaktionen vor allem
mit Histidin und Purin, als Bestandteile von Proteinen und Nuclein-
säuren, stattfinden, sondern generell bei Reaktionen mit Kohlenwas-
serstoffen von Bedeutung sind und in der Folge damit für die gesamte
Problematik des Waldsterbens.
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Die parallele Spineinstellung der Elektronen im Grundzustand des
Sauerstoffmoleküls ist übrigens auch verantwortlich für dessen para-
magnetisches Verhalten und nicht zuletzt Ursache für die schwache
Bindung an den roten Blutfarbstoff (Hämoglobin) in den Erythro-
zythen, welche den Sauerstofftransport im Organismus bewerkstelli—
gen.

2. Energieniveaus des Sauerstoffmoleküls und
Sauerstoffmolekül—Paares

In diesem Abschnitt sei nun näher auf den quantitativen Aspekt der
diversen Anregungsstufen von Sauerstoffmolekülen 02 und Sauerstoff-
molekül-Paaren 02-02 eingegangen. Genauso wie Atome besitzen auch
Moleküle verschiedene elektronische Energiestufen, die ganz be-
stimmte diskrete Werte annehmen. Wenn Licht von bestimmter Fre—
quenz eingestrahlt wird und die Energie E entsprechend der Bezie—
hung

E = h0 h.....Plancksches Wirkungsquantum
D .....Frequenz des Photons

ausreicht, um ein Elektron vom Grundzustand in einen angeregten Zu-
stand zu heben, so spricht man von Absorption. Der umgekehrte Vor-
gang, wo das Elektron unter Aussendung eines entsprechenden Pho-
tons wieder in den Grundzustand zurückkehrt, heißt Emission.

Nun existieren in einem Molekül zum Unterschied von Atomen ne-
ben rein elektronischen Zuständen noch andere Anregungsmöglichkei-
ten, die daher rühren, daß in einem Molekül die Atome auch relativ
zueinander Schwingungen vollführen können und das gesamte Mole”
kül um die verschiedenen Rotationsachsen drehen kann. Entspre-
chend komplizierter ist das dazugehörige Absorptions- bzw. Emissions-
spektrum. Die Energieniveaus lassen sich dabei nach einer dreistufi-
gen Hierarchie anordnen:

Jeder elektronische Anregungszustand spaltet in mehrere Schwin—
gungsniveaus auf, und die Vibrationsniveaus spalten ihrersits in meh-
rere Rotationsenergieniveaus auf. Abbildung 2 zeigt die allgemeine
Struktur von Molekülspektren. Daraus ersieht man, daß den elektroni-
schen Anregungszuständen die größte Energie zukommt, gefolgt von
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Abb. 2: Energieniveau — Schema eines Moleküls, dargestellt durch diskrete horizontale
Linien für elektronische Zustände und VibrationsenergieZustände (0, 1, 2). Rotations-
energieniveaus sind strichliert eingezeichnet.

den angeregten Schwingungsenergiezuständen und schließlich den Ro-
tationsenergiezuständen mit den geringsten Energiedifferenzen.

Im folgenden beschränken wir uns zunächst auf die rein elektroni-
schen Anregungszustände von 02 und 02-0 2. (Abb. 3) Wie aus Abb. 3
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Abb. 3: Rein elektronische Übergänge von Sauerstoffmolekülen O2 und Sauerstoffmole-
kül-Paaren O 2—0 2 (Vibrationsdifferenz A v = 0) 7

hervorgeht, beziehen sich die beiden Linien mit den Wellenlängen
1269 und 762 nm auf die von der Quantentheorie für 02-Moleküle
vorausgesagten Übergänge. Die anderen Linien mit den kürzeren Wel-
lenlängen 634, 476 und 381 nm entsprechen höheren elektronischen
Anregungszuständen und werden auf die nichtlineare Wechselwir-
kung zweier angeregter O 2-Moleküle zurückgeführt.

Rechnet man mit der reziproken Wellenlänge in cm, der sogenann—
ten Wellenzahl k, die proportional der Frequenz und Energie ist, so er-
kennt man aus Tabelle 1, daß sich die Linien für das Sauerstoffmolew
kül—Paar einfach als Summe der Übergangsenergien von zwei einzel—
nen Sauerstoffmolekülen ergeben.

Reagieren zwei OZ-Moleküle die beide im ersten angeregten Singu-
lett—Zustand vorliegen, miteinander, so erhält man:

7 Michael KASHA: Singlet Oxygen Electronic Structure and Energy Transfer. In:
Aryeh A. FRIMER: Singlet 02, Vol I, Physical-Chemical Aspects. CRC Press
1985, S. 8
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Bez. Wellenlänge ‚l Wellenzahl k Frequenz U Energie E
[nm] [cm-11 [THz] [eV]

1268.7 7882.08 236.46 0.978
762.7 13121.64 393.46 1.627
634.3 15765.41 472.96 1.956
476.1 21003.99 630.11 2.606
381.0 26246.72 787.40 3.257M

U
O

U
U

'}

Tab. 1: Wellenlängen bzw. analoge Kenngrößen für rein elektronische Übergänge von O 2
und O 2—0 2. (Vibrationsdifferenz A v = 0)

2 02* (1 AM1: 1268.7 nm, k z 7882 cm—1)_>
(02’02)* (Ä: 634.3 nm, k .—. 15765 cm’l)

Befinden sich die beiden OZ—Moleküle im zweiten angeregten Singu—
lett—Zustand, dann gilt:

2 02* (12,1: 762.1 nm, k 2 13122 cm"1) —>
(O 2—0 2)* (Ä: 381.0 nm, k : 26247 cm“1)

Ist hingegen ein OZ-Molekül im ersten und das andere im zweiten
angeregten Singulett—Zustand, dann ergibt sich:

02* (1A, ‚1: 1268.7 nm, k= 7882 cm'1)+02* (12’ ‚1 —_— 762.1 nm, k —_— 13122 cm—1)—>
(02—02>* (‚1 = 476.1 nm, k = 21004 cm‘l)

3. Harmonikale Struktur des Singulett—Sauerstoffs

Das Ergebnis des vorigen Abschnitts können wir wie folgt zusam—
menfassen:

Sämtliche Wellenlängen für rein elektronische Übergänge von 02-
Molekülen bzw. OZ-OZ—Molekül—Paaren stehen in einem einfachen
ganzzahligen Verhältnis zueinander.

Mit der Bezeichnung des Überganges aus Tabelle 1 ergeben sich fol-
gende Gleichungen:

C=2A
D:A+B

E=2B
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Setzt man o.B.d.A. A = 1, so gilt:

A21, B=5/3‚ C:2, D=8/3, Ez10/3

Bringt man die Gleichungen auf gleichen Nenner, so erhält man
schließlich folgende Proportionen für die elektronischen Anregungs—
energien von Sauerstoff:

A:B:C:D:E=3:5:6:8:10

Aus den fünf Wellenlängen lassen sich insgesamt zehn verschiedene
Verhältnisse einzelner Wellenlängen zueinander bilden. Das Ergebnis
ist in Tabelle 2 dargestellt und mit den Intervallen der diatonischen
Tonleiter verglichen.

Wellenlängen—
proportionen des

Singulett-Sauerstoffs

Diatonische
Intervalle

Relative
Abweichung
in Promille

Musikalische
Intervallbezeichnung

: B = 1.664 742
:C= 2.000 158
: D = 2.664 776
: E = 3.329 921
:C= 1.201 482
: D = 1.600 714
:E = 2.000 262
: D = 1.332 283
:E = 1.664 829

‚_
i

: 3 = 1.666 667
: 1 = 2.000 000
: 3 = 2.666 667
: 3 = 3.333 333
:5 = 1.200 000
: 5 = 1.600 000
: 1 = 2.000 000
: 3 = 1.333 333
: 3 = 1.666 667

1.15
0.08
0.71
1.02
1.23
0.45
0.13
0.79
1.10

Gr. Sexte
Oktave
Quarte + Oktave
Gr. Sexte + Oktave
K1. Terz
K1. Sexte
Oktave
Quarte
Gr. Sexte
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w

w
w
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m
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:E = 1.249 606 : 4 -—- 1.250 000 0.31 Gr. Terz

Tab. 2: Vergleich zwischen den Wellenlängenproportionen des Singulett—Sauerstoffs für
Übergänge mit Vibrationsdifferenz A v : 0 und den musikalischen Intervallen der diato—
nischen Tonleiter

Wie daraus hervorgeht, herrscht praktisch eine vollkommene Über—
einstimmung zwischen den Verhältnissen, die sich aus rein elektroni-
schen Übergängen von Sauerstoffmolekülen bilden lassen, und den aus
der Musik bekannten Tonintervallen. Die Güte der Übereinstimmung
drückt sich quantitativ in der geringen Abweichung zu den diatoni—
schen Intervallen aus (Spalte 3 in Tabelle 2), wobei die größte Abwei—
chung nur knapp über ein Promille ist. Zu bemerken ist jedoch, daß die
Wellenlängen bzw. die Wellezahlen experimentell bestimmte Werte
sind, so daß auch die Verhältnisse A: C und B z E, die entsprechend
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der Theorie exakt ganzzahlig sein sollten, natürlich ebenfalls mit einer
Abweichung, wenn auch nur unter ein Promille, in der Tabelle 2 zu
Buche schlagen. Die außerordentlich gute Übereinstimmung zwischen

den diatonischen Intervallen und den Anregungsstufen von Sauerstoff
tritt noch klarer hervor, wenn man sie mit den Abweichungen ver-
gleicht, die zwischen den Intervallen der diatonischen und der tempe—
rierten Tonleiter bestehen. (Tab. 3)

Diatonische Temperierte Rel. Abweichung
Ton Tonleiter Tonleiter in Promille

: 1 = 1.000 000 121125 = 1.000 000 0.00
:8=1.125 000 12x725 =1.122 462 2.26
:4= 1.250 000 121/23 = 1.259 921 5.54
: 3 = 1.333 333 12125 = 1.334 840 1.13
: 2 = 1.500 000 121/27 = 1.498 307 1.13
: 3 = 1.666 667 121/29 = 1.681 793 9.08

15:8 = 1.875 000 121/?— = 1.887 749 6.80
2 : 1 = 2.000 000 121/72—15: 2.000 000 0.00q
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Tab. 3: Abweichung zwischen den Intervallen der temperierten Tonleiter zur diatoni—
schen Tonleiter

Man erkennt daraus, daß die größte Abweichung unserer heute übli-
chen temperierten Tonleiter zur diatonischen Tonleiter knapp über
neun Promille beträgt. Berechnet man die Abweichungen der diatoni-
schen zur pythagoreischen Tonleiter, so liegen diese zum Teil sogar
über zwölf Promille.

Die «zufällige» Übereinstimmung der Verhältnisse der Übergangs—
energien von Singulett—Sauerstoff und den diatonischen Intervallpro-
p0rtionen, oder besser die Abweichungen hiervon, liegt — akustisch be-
trachtet -— weit innerhalb des Zurechthörbereiches des menschlichen Ge-
hörs.

Fragt man, warum sich für alle Proportionen musikalische Intervalle
angeben lassen und nicht nur für die trivialerweise gültigen Oktaven
bei den Verhältnissen von A: C und B : E, so liegt der Grund offen-
sichtlich in dem aus der Quantentheorie folgenden «zufälligen» Ver-
hältnis der beiden Anregungsniveaus des einfachen Sauerstoffmole—
küls. Dieses Verhältnis von A: B stimmt mit einer Abweichung von
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knapp ein Promille sehr genau mit dem ganzzahligen Verhältnis von
5 z 3, d. h. musikalisch mit der Intervallproportion der großen Sexte
überein.

Die große Sexte und die Oktaven bilden gleichsam die Basis für die
harmonikale Übereinstimmung aller Proportionen untereinander.

Bisher betrachteten wir ausschließlich elektronische Übergänge.
Wie wir jedoch früher schon feststellten, können in einem Molekül die
einzelnen Atome auch zueinander Schwingungen ausführen, so daß
zur rein elektronischen Anregungsenergie noch die Vibrationsenergie
hinzukommt, was zur Emission eines etwas energiereicheren Photons
führt, d. h. die Wellenlänge ist kürzer. Aus der Literatur entnehmen
wir weitere Vier Wellenlängen, welchen 0 —>1 bzw. 1 ——>0 Übergängen
entsprechen, d. h. Vibrationsdifferenzen Av: 1. In Abb. 4 sind die
Übergänge grafisch dargestellt und ihre Spektroskopische Bezeichnung
angegeben. Tabelle 4 enthält die alphabetische Zuordnung der Wellen-
längen bzw. deren analoge Kenngrößen.

Bez. I’Vellenlänge i. Wellenzahl k Frequenz U Energie E
[nm] [cmfill [THZ] [6V]

570.0 17543.86 526.32 2.177
703.6 14212.62 426,38 1.763

1060.0 9433.96 283.02 1.171
1580.0 6329.11 189.87 0.785

Tab. 4: I'Vellenlängen bzw. analoge Kenngrößen für Übergänge mit Vibrationsdifferen—
zen L V = 1 von O2 bzw. 02—02

Bildet man mit diesen vier neuen Wellenlängen sämtliche Verhält—
nisse mit den bereits weiter oben angeführten Wellenlängen und
außerdem die Verhältnisse der vier neuen Wellenlängen untereinan—
der, so erhält man insgesamt 26 zusätzliche Proportionen.

Betrachtet man Tabelle 5, so ist daraus ersichtlich, daß allen hinzu-
gekommenen Proportionen ebenfalls musikalische Intervalle zugeord-
net werden können. Die größte relative Abweichung der Wellenlän-
genverhältnisse verglichen mit den entsprechenden diatonischen
Intervallen beträgt dabei höchstens 1,5 Prozent. Diese außerordentlich
gute Übereinstimmung ist verblüffend, zumal nicht erwartet werden
konnte, daß alle rein kombinatorisch möglichen Verhältnisse wieder
musikalischen Intervallen entsprechen.
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Als Endergebnis unserer Ausführung können wir zusammenfassend
feststellen, daß sämtliche 36 Verhältnisse, gebildet aus 9 Wellenlän—
gen, welche Übergängen des angeregten Sauerstoffmoleküls entspre-
chen, zugleich auch musikalischen Intervallen zugeordnet werden
können. Ob dieses Ergebnis mehr ist als ein bloßer kurioser Zufall,
kann vom rein naturwissenschaftlichen Standpunkt aus nicht beant—
wortet werden. Daher sei im letzten Punkt der Versuch eines sehr spe—
kulativen Ansatzes unternommen, der weit über die nur naturwissene
schaftliche Sicht der Welt hinausreicht, hinein in jene Bereiche, die

seit jeher Domäne der Geheimwissenschaften, der Esoterik, der spiri—
tuellen Traditionen — oder wie immer man diese Richtung bezeichnen
mag—waren.

Ubergänge:
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Abb. 4: Übergänge von Sauerstoffmolekülen O 2 und SauerstoffmolekülaPaaren O 2—0 2.
(Vibrationsdifferenz A v = 1)

III. SINGULETT—SAUERSTOFF UND «LEBENSENERGIE»

Anstelle einer bloßen Zusammenfassung wollen wir zum Schluß
noch einige Gedanken anführen bezüglich Harmonik, Atmung, Sauer—
stoff und Prana. Diese Betrachtungen, die zugegeben sehr spekulativ
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sind, sind ein Versuch einer ganzheitlichen Zusammenschau von Kör—
per, Seele und Geist aus der Sicht des vorliegenden Themas.

Wellenlängen-
proportionen des

Singulett-Sauerstoffs

Diatonische
Intervalle

Relative
Abweichung
in Promille

Musikalische
Intervallbezeichnung

:F22.225 789
:F 2 1.337 018
: F 2 1.112 807
:D21.197 227
:E 2 1.496 063

:G21.803 155
:G21.083 144
:C21.109 254
:D21.477 841
:E21.846 719

:H21.196 887
:B21.390 894
: C2 1.671 134
:D22.226 423
:E22.782 152

:A21.245 369
:B22.073 219
:C22.490 935
:D23.318 631
:E24.146 982

m
m
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m
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"Ü
’T

Ü
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:F 2 1.234 386
:F2 1.859 649

‚3
11

33
0

: G2 1.506 538
: F 2 2.771 930
:G2 2.245 594
: H 2 1.490 566b

—
(
H

H

: 922.222 222
: 321.333 333
: 92 1.111 111
: 521.200 000
: 221.500 000

: 5 2 1.800 000
o 2 1.066 667

: 921.111 111
: 221.500 000
: 821.875 000

: 5 2 1.200 000
: 32 2 1.406 250
: 3 2 1.666 667
: 92 2.222 222
: 32 2 2.812 500

: 42 1.250 000
: 242 2.083 333
: 2 2 2.500 000
: 3 2 3.333 333

24 2 4.166 667

: 421.250 000
: 821.875 000

: 2 2 1.500 000
32 2 2.812 500

: 42 2.250 000
: 2 2 1.500 000

1.61
2.76
1.53
2.31
2.62

'o
'x

ic
b

ip
-s

i

3.70
4.86
3.63
4.41
4.72

12.49
8.19

4.36
14.42
1.96
6.29

K1. Sekunde + Oktave
Quarte
K1. Sekunde
K1. Terz
Quinte

K1. Septime
Halbton
K1. Sekunde
Quinte
Gr. Septime

Kl. Terz
K1. Tritonus
Gr. Sexte
K1. Sekunde + Oktave
K1. Tritonus + Oktave

Gr. Terz
K1. Chroma + Oktave
Gr. Terz + Oktave
Gr. SeXte + Oktave
K1. Chroma + 2 Oktaven

Gr. Terz
Gr. Septime

Quinte
K1. Tritonus +‚ Oktave
Gr. Sekunde + Oktave
Quinte

Tab. 5: Vergleich zwischen den Wellenlängenproportionen des Singulett—Sauerstoffs für
Übergänge mit Vibrationsdifferenz A v 2 1 und den musikalischen Intervallen der diato—
nischen Tonleiter

1. Lebenskraft

Am Anfang unserer Ausführung erwähnten wir, daß die harmonika-
1e Betrachtung der Welt, insbesondere der Sphärenharmonie der
Py’thagoreer, zu den ältesten Mythen der Menschheit zählt. Ebenso alt
ist auch die Vorstellung einer universellen Kraft, die alle Dinge durch-

rtW‘ QR (100m o
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dringt und alles Leben erhält. Der Name für diese «Lebenskraft», die in
fast allen Kulturen anzutreffen ist, heißt in Ägypten Ka bzw. Ga—llama,
in China Ch’i (in Japan wird sie Ki und in Korea Gi genannt), in Tibet
Tummo und in Indien Prana. Bei den Juden der Antike war das Konzept

der Lebensenergie als Cheim, bei den früheren Bewohnern der Hawaii-
lnseln als Huna und nach AVICENNA im islamischen Kulturkreis als
Ruh bekannt. Auch im Abendland gab es natürlich diese Vorstellung
von einer Lebensenergie, die, beginnend mit den Griechen bis zur Neu-

zeit, immer wieder mit anderen Namen bezeichnet wurde. So spricht,
um nur einige Beispiele zu nennen, ARISTOTELES von Entelechie,
PYTHAGORAS vom Zentralfeuer, HIPPOKRATES von Enormon, PARACEL-
SUS von Munia, MESMER vom animalischen Magnetismus, STEINER von
Bildekräften, REICHENBACH von Od, REICH von Orgon und HAHNE-
MANN nennt sie direkt Lebenskraft. Die Liste der Autoren und Bezeich-
nungen für die Lebensenergie ließe sich noch fast beliebig erweitern
und der interessierte Leser sei in diesem Zusammenhang auf das aus—
gezeichnete Buch von Stephano SABETTI verwiesen.8

Was hat die Lebenskraft mit unserem Thema von Harmonik und
Sauerstoff zu tun?

Wie schon erwähnt, ist das Leben vom Vorgang des Atmens absolut
abhängig. Zu atmen heißt zu leben, und ohne Atem gibt es kein Leben.
Verkürzt können wir sagen: Atem ist Leben. Die Atmung kann als die
wichtigste aller Körperfunktionen betrachtet werden, da alle anderen
Funktionen von ihr abhängen. Der Mensch kann einige Zeit ohne
Essen auskommen, eine kürzere Zeit ohne Trinken, aber ohne Atem
kann er seine Existenz nur für ein paar Minuten aufrechterhalten.

Doch der Atem ist nicht allein für unser körperliches Wohlbefinden
von großer Wichtigkeit, sondern ist gleichsam das Bindeglied zwischen
Körper, Seele und Geist. Vor allem die Art der Atmung beeinflußt in
hohem Maße unsere Vitalität und unsere seelische und geistige Verfas—
sung. Tiefes Atmen kann so manche Emotion in uns auslösen und un—
ser seelisches Gleichgewicht wieder herstellen. Umgekehrt führt
flache Atmung zu einer Reduktion der Gefühle, wie das oft bei depres—
siven Menschen beobachtet werden kann, die sich dadurch schützen,
ihre (negativen) Gefühle wahrzunehmen; denn zum Fühlen ist ein Min—
destmaß an Atmung erforderlich.

8 Stephano SABETTI: Lebensenergie. — Bern, München, Wien: Scherz 1985, S. 15 ff.
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Aber nicht nur unsere Seele, sondern auch unser Geist hängt zutiefst
mit unserer Atmung zusammen. Etymologisch betrachtet ist das deut—
sche Wort «Atem» mit dem indischen «Atman», das soviel wie Geist, in-
dividuelle Seele, das Selbst, bedeutet, verwandt. Auch das englische
Wort für Geist, «spirit», ist aus dem lateinischen «Spiritus» abgeleitet,
das soviel wie Luft oder Atem heißt. Die Verbindung zwischen Geist
und Atem wird noch klarer, wenn wir den medizinischen Ausdruck für
Einatmung — Inspiration -— betrachten. In der Bibel wiederum steht:
«Am Anfang war das Wort», und «Wort» bedeutet aber im Hebräischen
«Ausatmen». Die Schöpfungsgeschichte beginnt also mit einem Ausat-
men, einer Emanation von Geist, welcher der Mensch, so könnte man
sagen, im Laufe seiner geistigen Entwicklung über Inspiration zu Inspi—
ration wieder einatmet.

2. Atmosphäre

Ähnlich klingt und mit dem Sanskritwort «Atman» verwandt ist auch
das griechische Wort «Atmos», das in dem deutschen Wort «Atmosphä—
re» enthalten ist, welche, wie wir schon früher erwähnten, bei der Ent-
stehung und Erhaltung des Lebens auf der Erde immer schon von ent-
scheidender Bedeutung war. Atmung und Atmosphäre sind seit Anbe-
ginn der Evolution zutiefst miteinander verkoppelt. Sie hängen zusam-
men wie die Henne und das Ei; das eine kann ohne das andere nicht
sein oder werden. Alles Leben dieser Erde ist eingetaucht in die Atmo—
sphäre, wobei Mensch und Tiere den Sauerstoff einatmen und Kohlen—
dioxyd ausatmen, während bei den Pflanzen der umgekehrte Prozeß
abläuft. Das ist der große Atem der Natur. Atmosphäre und Biosphäre
sind harmonisch aufeinander abgestimmt — Sphärenharmonie. Der
ähnliche Klang der Worte _. Atmen + Atman _ Atmos — ist nicht nur ein
hübsches Wortspiel, sondern zugleich auch Hinweis auf den schon
immer in der Natur wirkenden Geist.

3. Prana

Doch die Lebensenergie, z. B. das indische Prana, beinhaltet mehr
als Luft oder Sauerstoff. Prana bezeichnet jenes aktive Lebensprinzip,
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das überall vorhanden ist, in der Luft, im Wasser, in der Nahrung, im

Sonnenlicht, und aus dem alle Aktivität, Energie, Kraft und Vitalität

abgeleitet werden kann. Die okkulte Philosophie lehrt, daß in allen

Dingen Leben ist, auch in der vermeintlich leblosen Materie, wie
Atome und Moleküle, doch ist diese nur Ausdruck geringerer Manife-
station des Lebensprinzips. Prana ist jenes große Prinzip in allen For—
men der Materie und ist doch nicht Materie. Es ist in der Luft enthal—
ten, aber weder die Luft selbst noch ihre chemischen Bestandteile. Es
ist im Wasser und in der Nahrung, aber es ist nicht deren chemische
Zusammensetzung.

Prana wird wie Sauerstoff der eingeatmeten Luft entnommen, aber
es ist nicht Sauerstoff. So wie das Blut mit Sauerstoff angereichert zu
den einzelnen Organen des Körpers transportiert wird, so wird Prana
zu allen Stellen des Nervensystems gebracht und bewirkt Erfrischung,
Klarheit und Stärke. Prana kann durch eine spezielle Atemtechnik —
Pranayama genannt — akkumuliert werden, aber ebenso erschöpft sich
Prana durch Denken, Wollen und Handeln.

Normales, unbewußtes Atmen vermag nur einen geringen Anteil von
Prana der eingeatmeten Luft zu entnehmen. Bewußtes, rhythmisches
und langsames Atmen erhöht diesen Anteil. Je länger man den Atem-
vorgang auf diese Weise diszipliniert, desto weniger oft verspürt man
den Drang ein— und ausatmen zu müssen. So versteht man schließlich
Patanjali, der Pranayama als das Einstellen der Einatmungs- und Aus-
atmungsbewegungen definiert. Erwähnt sei noch der innere Zusam—
menhang zwischen Atemrhythmus und den verschiedenen Bewußt—
seinszuständen. Indem der Übende den Atemrhythmus allmählich ver-
langsamt, vermag er schließlich ohne Verlust des klaren Bewußtseins
auch in jene dem Schlaf eigenen «Bewußtseinszustände» einzudringen,
wodurch die Kontinuität des Bewußtseins gewahrt bleibt.

Es besteht also ein tiefer Zusammenhang zwischen Prana und unse—
rem Nervensystem, insbesondere dem Gehirn und dem Solar Plexus
einerseits und der Übung des Pranayama mit den verschiedenen Mo—
dalitäten des Bewußtseins andererseits.

Hören wir, was einer der größten Geister unseres Jahrhunderts, Sri
AUROBINDO, über Pranayama zu berichten weiß:

«Meine eigene Erfahrung ist die, daß das Gehirn voll von Licht wird.
Als ich in Baroda Pranayama übte, pflegte ich es fünf oder sechs Stun-
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den täglich zu tun, drei Stunden am Morgen und zwei am Abend. Mein
Geist arbeitete mit großer Erleuchtung und Kraft. Gleichzeitig pflegte
ich Gedichte zu schreiben. Gewöhnlich schrieb ich acht oder zehn Zei-
len am Tag, etwa hundert im Monat. Nach den Pranayama—Übungen
konnte ich zweihundert Zeilen in einer halben Stunde schreiben. Mein
Gedächtnis war vorher schwerfällig, aber dann, als die Inspiration ge—
kommen war, konnte ich die Verszeilen in ihrer Reihenfolge behalten
und sie jederzeit, wie es mir paßte, niederschreiben. Sobald die geisti-
ge Tätigkeit eine höhere Stufe erreicht hatte, konnte ich auch einen
elektrischen Energiefluß rund um das Gehirn wahrnehmen.»9

Aus dem bisher Gesagten geht klar hervor, daß Prana mit Materie
und Geist zu tun hat. Einerseits kann es der Materie, z. B. Luft, entnom-

men werden, obzwar es nicht deren chemische Bestandteile sind, an-
dererseits hängt es mit unseren geistigen Aktivitäten zusammen, da
zwischen dem Atemrhythmus und den Bewußtseinszuständen eine
enge Beziehung besteht. Worin aber drückt sich das Gemeinsame aus,
wo ist das Band, das verbindet, die Invariante des Kosmos?

Tatsache ist, daß alles, was in dieser Welt in irgendeiner Form exi-

stiert, unentwegt vibriert, schwingt, einem bestimmten Rhythmus
unterliegt. Ob wir dabei an die Schwingungen der Atome und Moleküle
oder an die Rotation der Planeten um die Sonne oder an die biologi-
schen Rhythmen in den Zellen und Organen denken, ist belanglos.
Wesentlich ist, daß in einem System diese vielen unterschiedlichen
Schwingungen in mannigfaltiger Weise untereinander wechselwirken
und wahrscheinlich in einer äußerst subtilen Weise aufeinander ab-
und eingestimmt sind, sodaß sich insgesamt ein harmonisches Ganzes
ergibt.

Es gehört geradezu zum Gemeingut aller esoterischen Lehren, daß
unser Kosmos erfüllt und durchdrungen ist von einer subtilen Ord—
nung, denn nichts anderes bedeutet das griechische Wort «Kosmos».
Auch das lateinische Wort «Universum» erinnert uns an das Eine in
der Mannigfaltigkeit der Erscheinungen und Formen. Aber genau das
ist es, was es zu erkennen gilt: die Einheit in der Vielheit — Harmonie.

Der Sinn des Lebens und das Ziel aller Religionen und spirituellen
Richtungen besteht darin, diese Erkenntnis zu erreichen und danach
zu leben und zu handeln. Wenn das Ziel und der Sinn in der Verwirkli—

9 Otto WOLFF : Sri Aurobindo. - Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 1967, S. 35
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chung der Harmonie liegt und Pranayama ein Weg dahin ist, dann be—

ruht der Kern dieser Methode in der Harmonisierung der Körper—
rhvthmen und Einschwingung in den Rhythmus des Kosmos. Rhythmi-
sches Atmen bewirkt eine zunehmende Einstimmung und der Übende
wird fähig, eine viel größere «Menge» an Prana zu absorbieren und zu
kontrollieren.

Prana ist daher nicht so sehr eine Substanz, und schon gar keine
chemische, aber auch nicht einfach Energie, in welcher Form auch
immer. Vielmehr scheint Prana mit der Ein- und Abstimmung der ver—
schiedenen Rhythmen zu tun zu haben und Pranayama bezeichnet den
Prozeß dieser Harmonisierung.

So entpuppt sich Prana tatsächlich als mehr denn bloß Materie und
Energie, wie schon immer behauptet.

Worin konkret könnte nun dieses «mehr» in der Luft bestehen?
Denn Prana, so liest man bei Yogi, kommt RAMACHARAKA in seiner
freiesten Form in der atmosphärischen Luft vor:

«Dauernd atmen wir die Luft ein, die mit Prana geladen ist, und
dauernd ziehen wir das Prana aus der Luft heraus und eignen es uns zu
unserem Gebrauch an. In freiester Form kommt Prana in der atmo—
sphärischen Luft vor. Unter bestimmten Umständen kann man das Pra—
na in der Luft sehen.

Aus der Luft können wir es viel leichter herausnehmen als aus ir—
gendeiner anderen Quelle. Beim gewöhnlichen Atmen absorbieren wir
und extrahieren wir einen normalen Schub an Prana, aber beim kon—
trollierten und regulierten Atmen (allgemein als der Yogi Atem be—
kannt) sind wir fähig, eine größere Ladung an Prana zu absorbieren.
Dieses wird im Gehirn und in den Nervenzentren weggespeichert, um,
wenn notwendig, benutzt zu werden. Wir können Prana abspeichern,
genauso wie eine Batterie Elektrizität abspeichern kann.

Die vielen den fortgeschrittenen Okkultisten zugeschriebenen Kräf—
te entstammen größtenteils aus ihrem Wissen über diese Tatsache und
aus ihrem intelligenten Gebrauch dieser aufgespeicherten Energie.
Die Yogis wissen, daß bei gewissen Formen des Atmens eine gewisse
Beziehung mit der Prana—Ladung hergestellt wird und sie können da-
von anzapfen, was sie benötigen. Auf diese Weise stärken sie nicht nur
alle Teile ihres Körpers, sondern auch das Gehirn erhält aus der glei—
chen Quelle erhöhte Energie. So können latente Fähigkeiten entwik—
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kelt und psychische Kräfte erlangt werden. Jener der die Wissenschaft
über die Abspeicherung von Prana gemeistert hat, sei es bewußt oder
unbewußt, strahlt oft Lebenskraft und Stärke aus, das von jenen be—

merkt wird, die mit ihm in Kontakt kommen.»10
Und ganz ähnlich heißt es bei Selvarajan YESUDIAN:
«Die Luft ist erfüllt mit freiem Prana, und der menschliche Organis—

mus kann ihn durch den Prozeß der Atmung am leichtesten aus der fri—
schen Luft aufnehmen. Bei normaler Atmung saugen wir Prana von
normaler Menge ein, aber mit Tiefatmung, noch mehr aber durch die

Atmungsregelung des Yoga speichert sich außer dieser noch eine er-
hebliche Menge von Reserveprana in unserem Gehirn und den Ner-
venzentren auf, die wir im Notfalle verwenden können. Menschen, die
durch eine unerwartete physische oder geistige Anstrengung aus
ihrem täglichen Leben herausgerissen werden und in solchen Fällen
trotzdem nicht zusammenbrechen, sondern zu staunenswerten Lei—
stungen fähig sind, besitzen unbewußt die Eignung, Prana speichern zu
können. Von solchen heißt es dann, daß sie eine «große Vitalität» besit—
zen. Diese «Vitalität» ist nichts anderes als Ersatzprana.»11

Diesen Aussagen und den früher schon erwähnten Worten Sri
AUROBINDOS ist gemeinsam, daß mit der Aufnahme des Prana eine be-
trächtliche Verbesserung des Gesundheitsgefiihls und eine erhöhte
schöpferische Geistestätigkeit einhergeht. Bemerkenswert ist auch die
Verbindung von Prana mit Licht. AL’ROBINDO schreibt: «Meine eigene
Erfahrung ist die, daß das Gehirn voll von Licht wird.» Und Ramacha—
raha erwähnt: «Unter bestimmten Umständen kann man das Prana in
der Luft sehen.» Ähnliche Aussagen sind auch von REICHENBACH und
REICH bezüglich deren Od respektive Orgon bekannt. Von Konfuzius
kennt man den AuSSpruch: «Wer sich von Luft ernährt, leuchtet wie
ein Gott und lebt lange!»

IV. ZUSAMMENFASSUNG

Versuchen wir all das bisher Gesagte zusammenzuschauen, so liegt
die Vermutung nahe, daß zwischen dem Prana der Inder —

10 YogilLANLÄCHsflLkKA: Die YogrPhüosophie des körperhchen lMohlbefindens.-
München: Heinz Würzer 1981, S. 163

11 SeharakuiYESLDLAxi’Ehsabeüiliäflli:Sportundoga.uÄlünchen,Engeümwg’
SchurfiztDreiEichenj1984,S.6
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stellvertretend für die Vorstellung der Lebensenergie — und dem aktib
ven Sauerstoff, also den Sigulett—Zuständen von 02, eine enge Bezie-
hung besteht.

Die besondere Beziehung könnte dabei nicht allein darin begründet
sein, daß Sauerstoff, sowie Prana, für alle Lebensfunktionen von ent-
scheidender Bedeutung ist; daß Sauerstoff in der Luft und in den mei—
sten Nahrungsmitteln vorkommt; und daß Sauerstoff unter bestimm-
ten Umständen Licht aussendet.

Möglicherweise besteht die besondere Beziehung auch nicht allein
in der speziellen Spinkonfiguration des Sauerstoffs, die, wie wir früher
gesehen haben, verantwortlich ist für dessen differenzierte chemische
Reaktionsmöglichkeit.

Die genannten Gründe beruhen alle auf rein physikalischen bzw.
chemischen Eigenschaften des Sauerstoffs.

Sollte hingegen neben rein naturwissenschaftlichen Ursachen noch
etwas anderes, jenes «mehr» von vorhin, verantwortlich sein für die
enge Beziehung zwischen Prana und Sauerstoff, so könnte man die
sehr spekulative Hypothese aufstellen, daß dieses «mehr» in der har-
monikalen Anordnung der Anregungsstufen des molekularen Sauer-
stoffs zu suchen ist. Soll in diesem Gedanken auch nur der Funke einer
Wahrheit enthalten sein, so wäre damit erstmals ein konkreter Ansatz—
punkt gegeben, um die, seit der Neuzeit und dem Aufkommen der Na-
turwissenschaften vollzogene Spaltung unseres Weltbildes in Materie
und Energie einerseits und Geist und Bewußtsein andererseits, aufzu-
heben und praktisch — im Sinn von Pranayama praktizierend —— zu
überwinden.

Diese sogenannte Spaltung ist ohnehin mehr die Folge einer Überbe-
wertung unseres Denkens als höchste Instanz unseres Erkenntnisver-
mögens, wohingegen die Natur selbst von so einer Spaltung nie betrof-
fen war. Um die Hürde dieser scheinbaren Spaltung zu überwinden,
bedarf es eines «Ganz Werdens» in allen Bereichen der menschlichen
Existenz. Bloßes intellektuelles Bemühen und philosophisches Inter-
esse sind zuwenig und zielen am eigentlichen Kern des Problems vor-
bei. Solange der Geist verwechselt wird mit der mentalen Fähigkeit un-
seres Gehirns, wird man unfähig bleiben, das Wirken des Geistes übers
all in der Natur wahrzunehmen. Denken ist nicht dasselbe wie Geist,
und sei es noch so komplex und differenziert. Nicht umsonst wird in al—
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len spirituellen Richtungen darauf verwiesen, daß der geistige Auf.
stieg mit einer Einstellung der Gedankentätigkeit verbunden ist, mit ei—
nem Schweigen im Mentalen. Für einen eingefleischten Intellektuellen
mag es geradezu paradox klingen, daß er sich akkurat dessen enthalten
soll, was er als eine seiner höchsten geistigen Fähigkeiten betrachtet.

Um zu einer ganzheitlichen und integralen Wahrnehmung zu gelan-
gen, bedarf es einer aktiven und bewußten Handhabung von Prana,
wodurch der Prozeß der geistigen Entwicklung des Menschen um ein
Vielfaches beschleunigt und die Transformation in ein integrales Be-
wußtsein vollbracht werden kann. Pranayama ist nun gerade jene be-
wußte Übung zur Beherrschung des Prana durch Disziplinierung der
Atmung und der Gedankentätigkeit. Ohne auf nähere Details dieser
Übung einzugehen, sei darauf hingewiesen, daß die Atmung durch die
Nase erfolgen soll, denn dieses Organ ist für die Aufnahme von Prana
aus der Luft besonders geeignet. Im Gegensatz dazu gibt es im Mund
keinen Apparat für die Pranaaufnahme. Bemerkenswert in diesem Zu-
sammenhang ist, daß der Riechnerr entwicklungsgeschichtlich Aus-
gangspunkt für die Entwicklung des Gehirns war, beginnend mit dem
Rhinencephalon.

Sollte unsere Hypothese, daß der Singulettzustand des Sauerstoffs
mit Prana korreliert ist, mehr sein als bloß leere Spekulation, so könn-
te die spezielle Atemtechnik des Pranayama dazu dienen, den Sauer—
stoff der Luft anzuregen, wobei möglicherweise dem Riechorgan diese
besondere Funktion zukäme. Eine Anreicherung bzw. erhöhte Ver—
weildauer von Singulett—Sauerstoff könnte zu einer generellen Ankur-
belung und Harmonisierung der Stoffwechselprozesse führen, was ins-
besondere im Gehirn, als Kontrollorgan für den gesamten Körper und
jenem Organ mit dem größten Sauerstoffverbrauch, einen Phasenüber—
gang, sprich: Bewußtseinsänderung, entsprechend der Theorie der Sy-
nergetik bewirken könnte. Tatsache ist, daß die Ausatmungsluft des
Menschen viele angeregte Moleküle enthält, insbesondere H202, die
beim Übergang in den Grundzustand Licht emittieren und auf diese
Weise leicht nachgewiesen werden können. Atmet der Mensch reinen
Sauerstoff, so mißt man eine beträchtlich erhöhte Lichtemission des
Atems. (Abb. 5) Bekannt ist auch, daß die Mitochondrien ( = Organellen
für die Energieumwandlung in der Zelle) der Lunge unter hyperoxi—
schen Bedingungen, verstärkt H202 freisetzen. Wenn auch Singulett—
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Sauerstoff eine große Rolle für Viele biochemische Reaktionen in der
Zelle spielt, so darf dennoch nicht vergessen werden, daß es im Über-

schuß sehr toxisch wirkt. Diese Tatsache steht aber nicht im Wider»
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Abb. 5: Verteilung der Photonenzählrate der Atem—Lumineszenzintensität unter norma—
len Bedingungen und während Inhalation von reinem Sauerstoff. 12

spruch zu den Aussagen der Yogis, die darauf hinweisen, daß Pranaya—
ma mit Vorsicht und mit Maß ausgeübt werden soll. Der Organismus
muß sich möglicherweise erst allmählich auf ein erhöhtes Angebot von
Prana einstellen lernen, was nicht zuletzt in der sukzessiven Abstim—

mung der verschiedenen biochemischen Rhythmen ihre Ursache fin—
den mag. Diese erhöhte Harmonisierung erachteten wir schon früher
als eigentliche Aufgabe und Wirkung des Pranayama. Absorption von
Prana ist gleichbedeutend mit einem Wachsen an Harmonie und Inten-
sivierung des Bewußtseins.

Fassen wir zusammen:
Der Fortschritt und der Wohlstand unserer Zeit gründet im natur-

wissenschaftlichen Denken und der technischen Anwendung der auf
diese Weise gefundenen Naturgesetze. Diese Art zu denken kann mit
den Worten GALILEIs am prägnantesten umschrieben werden:

12 Martin D. WILLIAMS et al.: Hydrogen Peroxide in Human Luminescence. In:
Knox van Dyke: Bioluminescence and Applications. Vol. II, CRC Press 1985, S. 119
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«Alles was meßbar ist, messen, was nicht meßbar ist, meßbar

machen.» Diese Beschreibung GALILEIS können wir mit PIETSCHMANN
heute noch wie folgt ergänzen: «Und was nicht meßbar gemacht wer—
den kann, ableugnen.» Damit ist die Austreibung der Geister aus der
Natur zu einer Austreibung des Geistes aus der Welt geworden.»13

KEPLER, der an der Schwelle zum naturwissenschaftlichen Zeitalter
stand, war jedoch noch beseelt vom Glauben an musikalische Harmo—
niegesetze als die eigentlichen Aufbaugesetze der Welt. Wenn in der
Schule heute lediglich seine naturwissenschaftlichen Erkenntnisse ge-
lehrt werden, so ist dies eine Folge der oben zitierten Austreibung des
Geistes aus der Welt.

Die Frage, inwieweit die harmonikale Betrachtung der Welt heute
noch sinnvoll ist, scheint daher berechtigt. Es sei daher nochmals der
wesentliche Unterschied dieser Denkweise zum nur naturwissen—
schaftlichen Denken formuliert: Der Harmonik geht es um den Nach-
weis musikalischer Intervallproportionen, wodurch die Zahlengesetze
in der Natur psychisch erlebbar gemacht werden können, so daß neben
dem rein quantitativen, mathematischen Verständnis ein qualitativer,
dem seelischen Bereich zugänglicher Weg der Welterfahrung hinzu—
kommt.

So gesehen ist der Zugang der Harmonik, die Welt zu verstehen, von
Anbeginn ein ganzheitlicher, wodurch die in der Naturwissenschaft
vollzogene Trennung zwischen Obektivem und Subjektivem verhindert
wird. Ferner zeigen sich die harmonikalen Gesetzmäßigkeiten mehr
am Ende einer Entwicklung; sind also mehr finaler als kausaler Natur,
d. h. sie betonen mehr den normativen Charakter eines Gesetzes. Inso—
fern sind es keine Naturgesetze im naturwissenschaftlichen Sinn, son—
dern sind eher mit den Gesetzen der Ethik und der Moral zu verglei-
chen.

Harmonikale Gesetze sind nich so sehr ein «Muß» der Natur, son—

dern mehr ein «Kann», worin jenes Quantum Freiheit sichtbar wird,

das jeder geistigen Entwicklung eigen ist. Daß daraus möglicherweise
ein Optimum sowohl für das Einzelwesen als auch das Gemeinwesen
hervorgeht, wäre ganz im Sinne einer harmonischen Entwicklung. In—
wieweit der harmonikalen Betrachtung der Natur tatsächlich jene Ver-
mittler-Rolle zwischen Materie und Geist zukommt, werden zukünftige
Forschungen zeigen. Obige Ausführungen über‘den Sauerstoff, welche

13 Herbert PIETSCHMANN: Das Ende des naturwissenschaftlichen Zeitalters. - Wien,
Hamburg: Paul Zsolnay Verlag 1980, S. 29
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an der Nahtstelle zwischen Naturwissenschaft und spirituellen Tradi—
tionen ansetzen, sind als Versuch zu sehen, die (scheinbare) Trennung
zwischen Geist und Materie in konkreter Weise zu deuten.

Der Autor — und das sei nochmals ausdrücklich betont — ist sich des
äußerst spekulativen Ansatzes voll bewußt; nichtsdestotrotz könnte
obige Hypothese einer experimentellen Überprüfung unterzogen wer—
den, und außerdem kann jeder ganz persönlich die Hypothese testen,
indem er Pranayama ausübt — denn darauf kommt es letzten Endes an.

Im Tun erst zeigt sich die Quinta—Essentia.

Dr. Anton Krammer, Plenergasse 3 / 5, A—1180 Wien



KARL SCHMID

DAS JENSEITS

nach Paul Beard

Dr. Karl Schmid, geb. 1909 in Graz, Studium u. a. an der Universität
Wien, Dissertation: «Erkenntnistheorie in tvpologisch-historischer und
kritischer Darstellung.» Promotion 1940 an der Universität Wien. Nach
Kriegsdienst Bibliothekar an der Universitätsbibliothek Wien, dann Lei—
ter der Studienbibliothek Klagenfurt, wo 1935 die bibliothekarische
Laufbahn begonnen wurde, zuletzt Direktor der Universitätsbibliothek
der Universität für Bildungswissenschaften in Klagenfurt. Beschäftigung
mit erkenntniskritischen und erkenntnispsychologischen Problemen
der'Parapsvchologie im weiteren Sinne und mit dem Ertrag dieser für
eine mögliche Transzendentologie seit 1978. Im folgenden Beitrag be—
faßt sich Schmid mit der Frage einer möglichen Jenseitsbeschreibung
anhand der Anführungen von Paul Beard in «Survival of Death».

Wieviel Geld wird heute von den Supermächten und in deren
Schlepptau auch von kleineren Staaten in die Weltraumforschung in—
vestiert! Und wieviel erstaunliche neuere Erkenntnisse verdanken wir
diesen Bemühungen! Und sie werden trotz hoher Kosten fortgesetzt
und möglichst noch erweitert durch technische Vervollkommnung der
Instrumente und Gefährte.

Wäre es aber auch nicht weniger interessant und sollte man nicht
ebensolche Anstrengungen machen bei wesentlich geringerem erfor-
derlichen Kostenaufwand, die Welt zu erforschen, die hinter dieser

liegt? In jenen Weltraum gelangen nur wenige und haben die Kennt—
nisse darüber für viele nur wenig Bedeutung. In die Welt aber, die da-
hinter steht, kommen alle, ob es sie interessiert oder nicht. Könnte es
nicht sein, daß eine Vorbereitung darauf durch vorherige Kenntnis-
nahme von Nutzen wäre? Oder sollte man damit auf die vielleicht nur
wenigen Sekunden warten, die einen bei einem möglichen tödlichen
Unfall vorn Jenseits trennen?
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Die Theologie, der sich auf den Universitäten ganze Fakultäten wid—

men und die in strenger Forschungsdisziplin 2000 Jahre lang über Ge-
nerationen, Nationen und geistesgeschichtliche Epochen hinweg ein
einigermaßen stabiles Lehrgebäude erarbeiten konnte, entwickelt über
die Welt und das Leben «danach» in einer Eschatologie zwar grund—
legende und auf letztkompetenten Aussagen beruhende Vorstellungen,
warnt aber gleichzeitig davor, diese durch Spekulation ins Ungewisse
zu erweitern.

Man fragt sich nun, gibt es sonst keine Möglichkeit der Wissenser—
weiterung über die andere Welt? Und zwar nicht nur aus past‘oralem,
sondern aus rein theoretischem Interesse? Gibt es da vielleicht sogar
einen wissenschaftlichen Zugang?

Mit der Frage des «Ob» und «Wie» des Fortlebens nach dem Tode be-
schäftigt sich u. a. die Parapsychologie. Auch die auf der Weisheit östli—
cher Religionen beruhende Esoterik bemüht sich, Auskunft darüber zu

geben.

1. Parapsvchologie — Paraspiritologie

Die Parapsychologie erforscht bevorzugt Telepathie, Hellsehen, Prä-
kognition und Telekinese, welche auf transzendenzartigen Fähigkeiten
einiger weniger besonders veranlagter Menschen beruhen. Man muß
von Transzendenzartigkeit sprechen, weil mit diesen Fähigkeiten
Raum und Zeit überschritten werden können.

Hier handelt es sich um Parapsvchologie im engeren Sinne. Parapsv—
chologie im weiteren Sinne umfaßt aber auch Mediumismus, Spuk,
Materialisation, Tonbandstimmen, Geistheilung u. a. Die darunter fal—
lenden Phänomene deuten auf jenseitigen Ursprung hin, da im Falle
ihrer Echtheit nur Geistwesen jene verursachen. Die sich mit diesen
Phänomengruppen befassende Forschung würde man daher vielleicht
besser als Paraspiritologie bezeichnen, ohne sich vorerst auf eine tat—
sächliche Jenseitsherkunft festzulegen.

Während die Parapsychologie (im engeren Sinne) heute wissen—
schaftlich anerkannt wird, da ihre Ergebnisse in der Erfahrung und
teilweise sogar experimentell bestätigt werden können, hat es die Para—
spiritologie schwerer. Die Parapsvchologie versucht, Spuk, Materiali—
sation und Tonbandstimmen parapsvchologisch zu erklären mittels
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außersinnlicher Wahrnehmung (ASW) oder Erfahrung (ASE) und ist
nur in Ausnahmefällen bereit, nicht unbedingt auf dieser Erklärung zu
bestehen.1

2. Jenseitskunde

Diese Phänomengruppen für sich genommen geben nur untereinan-
der in losem Zusammenhang stehende Sensationen ab. Ein größerer
inhaltlicher Gewinn wäre im Falle der Anerkennung aus dem Mediu—
mismus zu ziehen. Hier gibt es die sogenannten Säancen, Zusammen—
künfte, bei denen ein Medium Verbindung der Sitzungsteilnehmer mit
Verstorbenen oder umgekehrt herstellt. Aber auch hier weist die Para-
psychologie auf zahlreiche Erklärungsmöglichkeiten durch durch
ASVV und ASE hin.

Bei dem Mediumismus in den Seancen kommt es zu persönlichen
Mitteilungen, Lebensratschlägen und versuchten Weiterlebensbewei—
sen. Von allgemeinerem Interesse wäre es aber, über Umgebung und
Tätigkeiten der Verstorbenen ausführlicher unterrichtet zu werden.
Dazu verhelfen uns sogenannte Ienseits-Rezeptionen, die zu Unrecht
den medialen Mitteilungen in der Bewertung gleichgestellt werden
und deren Sonderstellung meist gar keine Beachtung findet.

Die Rezeptionen geben sich als Mitteilungen Verstorbener an Leben—
de als Adressaten ohne Vermittler (Medien) aus. Sie werden nicht pro—
voziert, sondern erfolgen spontan und unvermutet und werden meist,

1 Hans BENDER sagt zu den Tonbandeinspielungen bei einer von Jürgenson Hunderte
von Kilometern entfernten Frau: << ...läßt sich auch hier kein zwingender Schluß auf eine
jenseitige Verursachung der Einspielung ziehen, aber man muß angesichts eines solchen
Falles an die Feststellung von X‘Villiam James denken, der sagte, für manche Fälle er—
scheine die spiritistische Hypothese als die plausibelste.» (A. RESCH: Fortleben nach dem
Tode. - Innsbruck: Resch Verlag. 4. Aufl. 1987, S. 609): W. H. C. TENHAEI—"F berichtet be—
züglich eines unbekannten zweiten Testaments (Eine Traumerscheinung des Vaters des
Erben Sprach die Worte: «Mein Testament wirst du in der Tasche meines L'berziehers
finden»): «Dazu kommt noch. daß es sich hier nicht um einen vereinzelt dastehenden
Fall handelt... Für Viele kann darin ein Grund mehr liegen, ernsdich mit der Möglich-
keit von Erscheinungen Verstorbener zu rechnen, die auf telepathischer Beeinflussung
durch Verstorbene beruhen. wobei die animistischen Deutungen fehl am Platze sind.»
(W. H. C. TENHAEFF: Kontakte mit dem Jenseits? - Berlin: Universitas 197], S. 113 f.):
derselbe zu den Kreuzkorrespondenzen: «Myers vertrat die Meinung. daß jene. die uns
vorangegangen sind. allmählich besser verstehen werden, was wirklich gutes Beweis-
material ist, und sie werden immer bessere Mittel erdenken, es zu liefern...
Was die verteilten B0tschaften anlangt, neige ich jedoch dazu. mit dieser Möglichkeit zu
rechnen.» (Ebenda. S. 196)
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wenigstens anfangs, nur widerwillig angenommen. Solche Rezeptionen
liegen bandweise gedruckt vor.

In einem Zeitschriftenaufsatz wurde der Versuch gemacht, nachzu—
weisen, daß es vielleicht doch nicht ganz unberechtigt ist, die Rezeptio-
nen für echt zu halten.2 Daraus könnte dann eine regelrechte Jenseits—
kunde erarbeitet werden. Erst durch eine solche ergibt sich ein ein-
sichtiger Zusammenhang zwischen den verschiedenen Phänomengrup-
pen der Paraspiritologie, ja sogar mit denen der Parapsvchologie.

Eine solche Jenseitskunde (ev. Transzendentologie) liegt in dem zu
besprechenden Werk von Paul BEARD vor.

3. Paul Beard

Paul BEARD weist sich als Facvchical Research» war, wo er, wie
auch in anderen einschlägigen Forschungsvereinigungen Vorträge

hielt und Artikel verfaßte. Er blickt auf eine 40jährige Forschungs—
tätigkeit auf parapsychologischem und paraspiritologischem Gebiet zu—
rück.

a) «Das Überleben des Todes»

In seinem Werk «Survival of Death»3 befaßt er sich ausführlichst mit
der Kontroverse zwischen Parapsychologie und Paraspiritologie. Er
stellt fest, daß seit 30 Jahren mit Prof. RHINE in der Parapsychologie
ein Trend zur experimentellen Forschung zu verzeichnen ist. Jedoch
gäbe es in der SPR stets Forscher beider Richtungen in wechselndem
zahlenmäßigem Verhältnis zueinander, aber immer mit großer wissen—
schaftlicher Integrität. In der Kontroverse müsse aber verlangt wer—
den, daß die für die Paraspiritologie negativen Hypothesen das gleiche
Gewicht haben wie die positiven.

Man muß dem zustimmen und feststellen, daß meist eine Überbe—
wertung von Unwahrscheinlichkeiten vorliegt. Es genügt nicht, para—
psychologische Eventualitäten aufzuführen, ohne ihre Tatsächlichkeit
nachzuweisen.

2 Karl SCHMID: Paraspiritologie. Eine Wissenschaft vom Leben nach dem Tode? — GW’
2 (1986) 156 — 168. Leider wurde das Manuskript nur verkürzt abgedruckt. Wenn Inter-
esse besteht, kann eine Vervollständigung des Textes kostenlos nachgeliefert werden.

3 Paul BEARD: Survival of Death. For and Against. 3rd impr. — Tasburgh, Norwich/
England: Pilgrims Book Services 1983 (First Publ. 1966)
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Leider gäbe es nur wenige geprüfte Medien, da dieser Berufsstand
aus Mangel an Interesse seitens der Forscher zu wenig beachtet wird
und Spontanfälle gäbe es auch nur wenige. Ferner fehle bei vielen For—
schern das Eigenerleben, sie bemühen sich auch nicht zu verstehen,

worum es sich bei den medialen Aussagen eigentlich handelt.4 Nach
REINDL müsse man Außenstehende und Informierte unterscheiden. 5

b) Das Weiterleben

«Living on» (Das Weiterleben) nimmt sich vor, nur Berichte von sol-
chen Verstorbenen zu berücksichtigen, die zu Lebzeiten nachweislich
«guten Kalibers» und integren Wesens waren und jene dann nach
Übereinstimmungen und Unterschieden zu untersuchen. Als Quellen
werden herangezogen die Schriften von 18 Männern und Frauen von
obgenannter Qualität, größtenteils Mitwirkende an den Kreuzkorre-
spondenzen, und von einigen weniger Zitierten.

BEARD weist auf drei Hauptschwierigkeiten bei der Kommunikation
mit dem Jenseits hin: erstens, daß es sich um Dinge handelt, die es auf

Erden nicht gibt, zweitens, daß der Kommunikator sich auf einer höhe-

ren Bewußtseinsebene befindet und, drittens, daß die Medien bei ihren
Kommunikationen eigene Gedanken einfließen lassen. Im Zusammen—
hang damit werden neue Beurteilungsregeln gegeben. Diese und viele
andere Argumentationen auf den ersten 32 Seiten geben die Gewiß-
heit, daß BEARD alles Menschenmögliche herangezogen hat, um eine
Paraspiritologie vertretbar zu machen. Auch mvstisches Erleben soll
herangezogen werden.

4 Seit 1966. dem Ersterscheinungsjahr von «Survival of Death» und 1980 («Living on»)
hat sich in der SPR aber einiges geändert. In der Generalversammlung am 2.5. 4. 1981
gab es eine Rebellion für eine drasrische Modernisierung der SPR unter Führung von Dr.
Hugh Pincott. Der damalige Präsident der SPR, Prof. Arthur Ellison, beantragte den Aus-
schluß der Rebellen. Esotera-Mitarbeiter und SFR-Mitglied Guv Lyon Playfair stellte in
einer Hintergrunduntersuchung fest, daß eine gewisse Sterilität bei der SPR nicht zu
leugnen sei. Als Maurice Grosse ( SFR-Mitglied) den Spuk von Enfield untersuchte, zeigte
niemand, außer Plagfair, dafür Interesse, geschweige daß sich jemand durch Augen-
schein davon überzeugte (Esotera 1981 / 605). Der obgenannte Gegner der Rebellen und
Präsident der SPR hat sich anläßlich des hundertjährigen Bestehens eines anderen be-
sonnen. Er habe selbst eine Begegnung mit einem Gespenst, zwei Ich-Austrittserlebnisse
und Eigenerlebnisse mit automatischem Schreiben gehabt. Als Paukenschlag wurde emp-
funden, daß Ellison die Kreuzkorrespondenzen als Beweis für das Fortleben von Myers
nach dem Tode wertete (Esotera 1982 ‚/ 203). Der neugewählte Präsident der SPR, Prof.
Donald West, hat einen Appell an alle Sensitiven gerichtet, die SPR bei der Erforschung
des Mediumismus und des Paranormalen zu unterstützen (’Esotera 1984 / 781).

5 Erich REINDL: Mediumistische Aussagen über das Leben nach dem Tode. In: A.
RESCH: Fortleben nach dem Tode. - Innsbruck: Resch Verlag, 4. Aufl. 198T, S. 470
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Ferner würden Exkursionserlebnisse, Nahtoderfahrungen und solche
klinisch Toter wertvolle Beiträge leisten können. Diese wären jedoch
nur ein Blick von der Schwelle, aber nicht in das Innere des Jenseits.
Auch Rudolf STEINERs trainierte Visionsfähigkeiten können nicht den
Gewißheitsgrad 1von Berichten aus der anderen Welt selbst ersetzen.
Weiters bemüht sich BEARD, die üblichen kirchlichen Bedenken zu
zerstreuen.

Schließlich wird an den Beispielen von Rev. Vale Owen und Stainton
Moses gezeigt, mit welcher Sorgfalt Rezipienten ihre Kommunikation
überprüfen und skeptisch bis zum letzten sind. Mrs. Willett, Geraldine
Cummins und Stewart Edward White legen die Schwierigkeiten einer
einwandfreien, unbehinderten Kommunikation dar.

Frühe Erfahrungen

Auf diesen kritischen Teil, der die Kritik einer möglichen Jenseits-
kunde und eine Kritik der Kritik enthält, folgt eine Schilderung der
ersten Nachtoderfahrungen. Diese werden in vier Hauptgruppen prä-
sentiert:
1. Einige können nicht an ihren Tod glauben und wähnen sich noch auf
Erden, wodurch sie in einen Zustand der Verwirrung geraten.
2. Wenn Menschen nach langer Krankheit sterben, besteht ein großes
Schlafbedürfnis und es folgen abwechselnd Bewußtseinsverlust und
Erwachen. Es gibt da telepathische Verbindungen zu den Lebenden.
Oder man sieht bei seinem eigenen Begräbnis zu.
3. Die, welche sich zu Lebzeiten kaum mit der Möglichkeit des Todes
befaßt haben, haben einen längeren Anpassungsvorgang zu gewärti-
gen. Solche sind bemüht, das gewohnte Leben weiterzuführen. Ver-
suche von Lehrern oder Freunden, sie von ihrem neuen Zustand zu
überzeugen, bleiben ohne Erfolg. Es wird alles für Täuschung oder
Traum gehalten.
4. Auch wenn jemand durch einen Unfall oder durch Gewalt ganz
plötzlich ums Leben gekömmen ist, glaubt er mit seiner Tätigkeit, bei
der er vom Tode überrascht wurde, fortfahren zu müssen. Wenn sich
dem Hindernisse entgegenstehen, glaubt er verrückt geworden zu sein.
«Manche beschreiben ein Erwachen in einer unbekannt schönen Land—
schaft oder in einem Krankenhaus.»

Von allen, die hinüberkommen, haben es die am leichtesten, die sich
bereits zu Lebzeiten über das Leben nach dem Tod informiert haben.
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Andernfalls bemühen sie sich, ihre Anteilnahme an irdischen Ereig—
nissen fortzusetzen. Sie versuchen, mit ihren Verwandten zu sprechen,
bekommen aber keine Antwort, da sie gar nicht wahrgenommen wer—
den.

Die Illusion des Sommerlandes

Nach dem Übergang erlebt man nach BEARD die sogenannte Illusion
des Sommerlandes, welches der durch den Tod verlassenen Landschaf-

ten sehr ähnelt, doch von sehr verklärtem Aussehen ist. Einige würden
aber bald erkennen, daß die Dauer der Existenz des Sommerlandes

nur auf die Zeit des Verweilens von Hinübergegangenen in diesem bis
zum Aufstieg in höhere Bewußtseinsebenen beschränkt ist. Ferner
fällt auf, daß Dinge der näheren Umgebung durch bloße Gedanken ver-
ändert werden können, was für die weitere Umgebung, die auch für die
anderen da ist, nicht gilt. Das Sommerland reflektiert und präsentiert
die inneren Gedanken und Gefühle seiner Bewohner.

Dennoch dürfe man nicht dem Berkeleyschen erkenntnistheoreti—
schen Idealismus verfallen und das Sommerland als reine Gedanken—
produktion ansehen. Es scheint, daß bei BEARD nicht genügend
zwischen produzierten Gedankenformen und Produktionen durch Ge—
danken etwaiger höherer Wesen unterschieden wird. Bei P. H.
LANDMANN6 gibt. ein verstorbener Botaniker ausführlich Auskunft
über das Pflanzenleben im Jenseits. Die Angepaßtheit einer Umgebung
an den jeweiligen Seelenzustand seiner Bewohner muß nicht seinen
Grund darin haben, daß die jeweilige Landschaft eigens dafür geschaf-
fen wird, und zwar mit einer entsprechenden zeitlichen Begrenzung,
sondern kann sich auch daraus ergeben, daß die Abgeschiedenen sich
dort aufhalten, wo ihrem seelischen Entwicklungsstand entsprechende
Verhältnisse herrschen.

Über die Möglichkeiten von Materialisation und Dematerialisation
in der Feinstofflichkeit und jene von Nebeneinander und Ineinander
von Teilwelten wird man wahrscheinlich erst im Jenseits endgültige
Aussagen machen können. Auch kann man vielleicht nicht den Reali—
tätsgrad einer Sphäre mit ihrer geistigen Höher— oder Niederwertigkeit

6 P. H. LANDMANN (’Pseud.): Wie die Toten leben. - Argenbühl—Eglofsral: Heinrich
Schwab Verl. 1954, 3. Aufl. 1979, 175 5., Hrsg. als Versuch einer vergleichenden Jen-
seitsforschung von Dr. Rudolf SCHWARZ
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gleichsetzen. «Illusion» scheint nach BEARD vorzuliegen, wenn die Un-
fähigkeit besteht, die dahinterliegende größere Realität zu sehen, und
kein Interesse besteht, sie zu hinterfragen.

In den folgenden Schilderungen bringt BEARD Sachverhalte, die aus
den vielen fragmentarischen Mitteilungen zumeist bekannt sind: Der
Leib der Abgeschiedenen sei von «ätherischer» Substanz, spiegle ihren
Charakter wider und könne die Ähnlichkeit mit dem irdischen Leib
nicht verleugnen, und zwar in der Form jugendlicher Vollreife. Es sei
ein Leben ohne körperliche Beschwerden mit nur geringer geistiger
Behinderung. Es gebe z. B. keine Verdauungsorgane. Das Zusammen—
treffen mit Verwandten und alten und neuen Freunden werde immer
wieder erwähnt. Die meisten würden lange im Sommerland verbleiben
und ihre Zufriedenheit in der Fortsetzung ihrer irdischen Tätigkeit fin-
den. (Müßte man da nicht an den oft erwähnten «Dr. Fritz» bei den bra-
silianischen Geistheilern denken?) Schließlich sei das Sommerland die
Vorbereitung auf den ersten Himmel.

Es gebe aber auch das «Winterland», eine felsige Landschaft, einge-
taucht in grauen und dunklen Nebel», eine Illusion wie das Sommer-
land. Es entspreche dem wahren Charakter selbstsüchtiger Menschen.
Man könne diese Landschaft nicht verlassen, solange der Charakter
mit dieser korrespondiert. Das Winterland entspreche ungefähr der
Hölle, die aber nicht ewig dauere.

Das Urteil

In der Folge gelangt der Abgeschiedene zu einer klaren Selbster-
kenntnis, die aber nicht zu einer Bestrafung führen, sondern der Erzie-
hung dienen soll. Dabei nimmt ein zugewiesener Lehrer Hilfestellung
ein. Die Läuterung besteht in schweren Selbstvorwürfen, die u. a. auch
durch die Sicht der bösen Folgen für Mitmenschen ausgelöst werden
können. Man leidet unter der Einsicht, wie leicht man hätte manches
vermeiden oder besser machen können. Dieses Erleben hält lange
ohne jede Milderung an. Die sich gegen die Einsicht ihrer Fehler weh-
ren, bleiben im Winterland. Der Reue folgt der Reinigungsprozeß, die
Selbstkorrektur, die äußerst qualvoll sein kann. Das Purgatorium ist
nicht ein Dauerzustand, sondern es kommt und geht. Das Urteil ist
vom Charakter abhängig. Ein Krimineller wird als gutes Leben anse-
hen, vor welchem ein Heiliger Abscheu empfinden würde.
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Der erste Himmel

Das Leben nach dem Tod wird gewöhnlich als ein Durchlaufen ver—
schiedener Sphären dargestellt. Es ist aber eher ein solches verschie-
dener Bewußtseinsebenen. Aufgrund der Schilderungen anderer ver-
gleichender Jenseitskunden würde man Vielleicht sagen können, daß
beides miteinander einhergeht.

Nach BEARD folgt nun der Aufstieg in den gewöhnlich sogenannten
ersten Himmel. Dieser ist mehr spiritueller Natur als das Sommerland.
Man wird sich seiner wahren Natur besser bewußt. Die gefühlsmäßi—
gen Beziehungen zur menschlichen Umwelt erscheinen hier wesent-
lich vertieft. Sexualität aber gibt es nur in Form seelischer Annähe—
rung, da es keinen grobstofflichen Leib mehr gibt. Im ersten Himmel
lebt man dauernd in einer Art gehobenen Glücksgefühls, wie es auf Er-
den nur vorübergehend sein kann.

Der Jenseitsreisende kann nun seine Bewußtseinsebene wechseln,
auch nach unten, da er die tiefen Schichten noch nicht ganz abgewor-
fen hat (Läuterung). Es gibt wieder Landschaften, aber von größerer
Beständigkeit als im Sommerland, mit Eigenheimen, Tempeln der An—
betung und Gebäuden, einer Art Universität der Geister.

In diesem Stadium kann man den‚Irdischen Hilfe zuteil werden las-'
sen, entweder durch Telepathie, Gedankeneingebung im Schlaf— oder
ll'Vachzustand oder durch automatisches Schreiben. Dadurch können
auch Akte der Selbsterlösung gesetzt werden, indem versucht wird,
Übeltaten im irdischen Leben in ihren Folgen wiedergutzumachen.

Der zweite Tod

Das Leiden im ersten Himmel ist nicht grausam, sondern tröstend
und erhebend. Man muß sein gewöhnliches Selbst abwerfen und zu
dessen tieferen Seiten fortschreiten. Die Persönlichkeit wird aufgege-
ben in dem Sinne, daß man z. B. nicht mehr nur wenige seiner näheren
Umgebung in die mitmenschlichen Liebesbeziehungen einschließt,
sondern alle; denn Gottes Liebe bindet jeden einzelnen und alle.

Der zweite Tod wird zunächst als Verzicht gefürchtet, dann aber ge-
sehen als ein Schritt zur Heiligkeit, die Ganzheit meint. Das ist der
Sinn der christlichen Metanoia, des Umdenkens und der Umkehr.
Während bei den einen die Umkehr sozusagen im Sprung erfolgt, so ist
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es bei den anderen ein allmähliches und sanftes Loslösen von jeder
Selbstbezogenheit. Wieder anderen wird von Wesen geholfen, die die-
se Selbstbefreiung schon erreicht haben.

Der zweite Himmel

Im zweiten Himmel eröffnet sich der Zugang zum gesteigerten Be—
wußtsein: heitere Gemütsruhe, innerer Friede, 'Selbstvergessenheit

ohne Angst, Seelenpause, ein Stehen in der großen Ewigkeit, nur lang—
sam kommt das Erwachen. Der Geist ist nun in seinem eigentlichen
Himmel. BEARD meint, man müsse spätestens jetzt mit der Idee der
Reinkarnation konfrontiert werden. Ein Leben könne nicht ausrei—
chen, die Höhe des zweiten Himmels zu verdienen.

Im zweiten Himmel taucht auch das Phänomen der Gruppenseele
auf, ein Zusammenschluß von Seelen zu einer gemeinsamen Aufgabe,
die auch eine gemeinsame Höherentwicklung des einzelnen zum Ziel
hat. Dazu wäre auch das Verbleiben zweier auf Erden verbundener
Menschen im Jenseits in geistiger Liebesbeziehung zu rechnen.

Durch fortschreitende Vergeistigung schwinden die Grenzen der
ätherischen, pulsierend sich ändernden Gestalt, deren Wesen sich
nunmehr durch vielerlei Farben zum Ausdruck bringt. Als Hauptorgan

. des Ausdrucks der Individualität bleibt jedoch das Gesicht. Die Ver—
ständigung untereinander erfolgt durch bloßen Gedankenaustausch.

Hier werden auch bereits die ersten Begegnungen mit dem «Himmli-
schen Vater» oder «Christus» erwähnt und beschrieben. Auch ein «Gro-
ßer alter Mann» kommt vor. Die Erscheinung ist meist nur von kurzer
Dauer, ist aber so eindrucksvoll, daß noch lange Nachwirkungen erhal-
ten bleiben. Es ist aber keineswegs immer klar, ob das gesehene höch-
ste Wesen wirklich das ist oder vielleicht nur das Haupt einer Spiri-
tuellen Gruppe, der man angehört.

Die Gruppenseele

Die schon oben erwähnte «Gruppenseele» wird nun besonders be—
handelt. Diese Gemeinschaft erfordert Selbstverzicht, der aber reicher
macht. Die Gruppe wird von einem Geist geführt, der aus höheren
Sphären kommt. Das geistige Wissen strahlt von jedem Gruppenmit-
glied auf die anderen über. Jede Gruppe ist einzigartig und lebt doch in
Harmonie mit anderen Gruppen. Solche Gruppen können auch auf Er-
den wirken auf die, welche schon hier jenen angehören. Und so wer-
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den j enseitige Gruppenmitglieder von dafür Begabten auf Erden auch
gesehen. Damit ist die Verbindung zu den lenseitsmitteilungen und
den Geistererscheinungen gegeben. Mystische Vereinigungen mit Gott
sind oft nur solche mit dem Geist ihrer Gruppenseele.

Der dritte Himmel

Aussagen über den dritten Himmel sind kurz, entsprechend der
Schwierigkeit, diesen verständlich zu beschreiben. Es handelt sich ja
um einen Zustand des Innenlebens. Die Vorbereitung auf den dritten
Himmel geschieht am besten durch oftmalige Rückkehr zur Erde. Die
Einwohner des dritten Himmels werden als «Lords of Life» bezeichnet,
deren Bewußtsein nur aus Vernunft, ohne Gefühl und Leidenschaft be-
steht. Sie leben ohne Form, als weißes Licht und reine Gedanken ihres
Schöpfers. Zu ihnen gehören offenbar der «Große alte Mann» und An-
gehörige der «Göttlichen Kompanie», die im zweiten Himmel eine Hil-
festellung einnehmen können und manchmal für Christus gehalten
werden.

Nichts ist auffallender als die Uniformität in der Beschreibung
mystischer Erfahrung bei allen Rassen der Menschheit. Sie wird von
den Christen als Einswerden mit Christus angesehen. Manche aber
widerstreben dem aus Furcht vor dem großen Unbekannten und be-
gnügen sich mit einer kleineren Glückseligkeit. Mit dem Hinweis auf
das große Mysterium muß die irdische Darstellung schließen.

Die Reinkarnation

Bezüglich der Reinkarnation ist die Meinung der lenseitigen kontro—
vers. BEARD meint, Kommunikatoren, die die Reinkarnation vertreten,
sind von höherem geistigen Niveau. Nur solche, die eben drüben ange—

kommen sind, lehnen die Wiedergeburt ab. Man könne nur durch

wiederholtes Erdenleben die jedem zugedachte Vollkommenheit errei-
chen. Es handelt sich da um rein esoterisch-spekulative Argumente, so-
wohl seitens BEARD als auch der Ienseitigen, die wissenschaftlich
nicht faßbar sind. Wer kann sagen, welche Vollkommenheit jemand er—
reichen muß, und ob er diese nicht auf im Durchlaufen der aufgezeig—
ten Sphären in der ihm zur Verfügung stehenden Ewigkeit sich erwir-
ken kann.
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Jeder Mensch wird als einmaliges Wesen von bestimmten Eltern ge—
boren. In den östlichen Religionen sind die Mendelschen Erbgesetze
nicht bekannt. Bei den meisten Menschen läßt sich nichts feststellen,
das auf Auswirkungen von irgendwelchen Vorleben schließen läßt.
Außergewöhnliche Eigenschaften können auch anders erklärt werden

Es wäre zu fragen, ob die behaupteten Rückerinnerungen mittels
Hypnose nicht Retrospektion sein könnten, wie es z. B. «Rückerinne—
rungen» an anorganische Stadien nahelegen würden. Aus der Psycho-
diagnose ist bekannt, daß Paragnosten «Innerungen» an Verstorbene
mit Selbstidentifikation haben.

Wissenschaftliche Nachweise von reinkarnationsähnlichen Phäno—
menen sind bis jetzt u. a. in besonders umfassender Weise von l.
STEVENSON unternommen worden. Aber auch hier dürfte die Hypo—
these der Überseelung7 der Realität näherkommen; denn STEVENSON
weist nach, daß Behauptungen und Benehmen bezogen auf die frühere
Persönlichkeit früher oder später zu schwinden beginnen oder ganz
aufhören. 8

4. Zusammenfassung

Die Jenseitsbeschreibungen enthalten Viele Übereinstimmungen,
aber auch Widersprüche, je nach erreichter Höhe und Art des zurück—
gelegten Aufstiegsweges. Es ist jedermann überlassen, aus den J en—
seitsbeschreibungen für sein Erdenleben Nutzanwendung zu ziehen
oder nicht. Weiters ist es jedem freigestellt, wie schnell er seine Ent—
wicklung auf Erden bewirken will. Nur, Aufschub macht sie immer
schwieriger.

Das irdische Leben ist nicht nur eine Besserungsanstalt, sondern hat
auch schöpferische Aufgaben. Es ist mehr als ein Klassenzimmer, das
man möglichst rasch verlassen möchte, nämlich das manchmal ver—
nachlässigte Reich Gottes, das eines Tages wie eine Rose aufblühen
wird.

7 Robert ERNST: Zum Problem der Reinkarnation und «Überseelung», in: Grenzgebiete
der Wissenschaft 35 (1986) 2, S. 137

8 Jan STEVENSON: Reinkarnation (Twenty Cases suggestive of reincarnation. Dt.)‚ 3.
Aufl. — Freiburg / Br.: Aurum Verl. 1979 (Original 1966), S. 336
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Bei diesem Lebensprozeß, dem «Kindergarten», gibt es aber auch
Lehrer und Helfer, die mittels Eingebungen und paranormaler Mittei—
lungen ihre Schützlinge betreuen. Es liegt an diesen, wieweit sie sich
den jenseitigen Hilfen Öffnen.

Das Besinnen auf sein eigenes Selbst und dessen eigentliche Aufa
gaben wird in Zusammenarbeit mit den Mitmenschen und den jenseitiä
gen Helfern nur dann die Bedrohung der Welt abwenden können,
wenn nicht nur die Grenzen zwischen den einzelnen Völkern und Ras—
sen, sondern auch die zwischen Diesseits und Jenseits abgebaut wer—
den. Nur so kann das Reich Gottes schon auf Erden seinen Anfang neh—
men.

Dr. Karl Schmid, Nägelistr. 14, A2540 Bad Vöslau



ADOLF KÖBERLE

DIE GLAUBENSHEILUNG IN GESCHICHTE UND PRAXIS DES
PIETISMUS

Prof. Dr. Adolf Köberle, geb. 1898, studierte evangelische Theologie,
lehrte seit 1930 in Basel und war von 1939 — 1965 Inhaber eines Lehr—
stuhles für systematische Theologie an der Universität Tübingen. Seit
seiner Emeritierung lebt er in München.

Ein besonderer Schwerpunkt seiner Arbeit galt der Erforschung der
mehrdimensionalen Wirklichkeit. 7 Köberle gehört zu jenen großen
Theologen, die interdisziplinäre Sachbezogenheit, persönliche Glau—
benstiefe und religiöse Grundbefindlichkeiten über alle konfessionellen
Schranken hinweg in Einklang bringen.

Die folgenden Ausführungen waren Grundlage eines Vortrages auf
der Tagung des Gesprächskreises «Psi und christlicher Glaube» der
Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen in Stuttgart im
Juni 1987.

1. Der Anlaß zur Glaubensheilung: die hoffnungslosen Fälle

Wenn ein Mensch ernstlich krank wird, sei es am Leib oder an der

Seele, dann kann er nach allgemeingültiger christlicher Überzeugung
nichts Besseres tun, als sich in die Behandlung eines tüchtigen Arztes
zu begeben. Auch der Pietismus alter und neuzeitlicher Prägung hat
sich stets zu dieser Regel bekannt. Es gibt Anhänger einer enthusia-
stisch erregten Frömmigkeit, die erklären, es sei ein Mangel an Glaube
und Gottvertrauen, in der Not der Krankheit einen Arzt zu rufen, statt
alle Hilfe allein von Gottes wundertätigem Eingreifen zu erwarten. Sol-
che Leute fragt man am besten: Wenn an einem glutheißen Sommertag
der Blitz in das Dach des eigenen Hauses einschlägt und dieses lichter—
loh zu brennen anfängt, wirst Du dann nicht auch die Feuerwehr zum
Löschen rufen und Dich nicht auf das Mirakel eines Wolkenbruchs
von oben verlassen? Nach biblischer Überzeugung ist der Arzt den
Menschen als ein Helfer von Gott gegeben. So wie Gott die Kinder
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nicht allein per angelos, sondern auch per parentes, in Sonderheit
durch den Dienst der Mutter beschützt, so will er auch den Kranken
beistehen durch das Können der Ärzte, denen für ihren Beruf beson-
dere Begabungen in das Leben mitgegeben worden sind.

Aber nun wissen die Ärzte selbst am besten: es gibt hoffnungslose
Fälle. Da ist alles versucht worden, was die moderne Medizin an tech—
nischen und pharmazeutischen Möglichkeiten zu bieten hat, aber es
hat alles nichts genützt. Der grausame Zerstörungsprozeß schreitet un-
aufhaltsam fort. In einer solchen Lagen kann man selbst aus dem
Mund von säkulär eingestellten Ärzten den Satz hören: «Wenn hier
nicht ein Wunder geschieht, ist der Kranke nicht mehr zu retten.» Der
Pietismus hat immer den Mut aufgebracht, sich für das Wunder einer
Glaubensheilung offen zu halten. Er hat diesen Wagemut begründet
mit dem Hinweis auf das Zeugnis der Heiligen Schrift.

2. Die biblischen Grundlagen der Glaubensheilung

Die Gnade Gottes, die in Jesus Christus allen Menschen zum Heil er—
schienen ist, wendet sich gewiß zuerst an Herz und Gewissen des Men—
schen. Hier im Zentrum seiner Existenz soll es durch die Begegnung
mit Jesus Christus zu einer Reinigung und Erneuerung des Wesens
kommen. Aber der Herrschaftseinbruch Gottes will sich nicht auf die
Innerlichkeit des Menschen beschränken. Es soll der ganze Mensch in
den Vollzug der Erlösung mit hineingenommen werden. Jesus hat ja
nicht nur gepredigt und gelehrt, er hat sich auch der Kranken hilfreich
angenommen. Jesus hat sein Heilen niemals als eine religiöse Technik
verstanden, die sich erlernen läßt, so daß man jederzeit frei darüber
verfügt. Jesus hat nach den Berichten der Evangelien vor seinem Hel—
fen zum Himmel aufgeblickt. Er hat das göttliche Einverständnis er-
lauscht und eingeholt. Erst wenn er der Willenszusage von oben gewiß
war, hat er in Vollmacht gehandelt. Vor allem hat er jede Art von
Schauwunder leidenschaftlich abgelehnt und den Geheilten auf das
strengste verboten, das Wunder auszuschreien.

Besonders deutlich wird der Charakter der Heilwunder Jesu an der
Art und Weise, wie er nach dem Zeugnis des Matthäus-Evangeliums
mit dem Gichtbrüchigen gehandelt hat. Vermutlich hatte sich der Ge-
lähmte von seinen Freunden in die Nähe Jesu bringen lassen, allein
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von dem Wunsch beseelt, wieder gehfähig zu werden. Aber es scheint,
als würde Jesus den Jammer der Krankheit gar nicht beachten. Er re-
det den Mann, der da vor ihm liegt, auf etwas ganz anderes an, auf sei-
ne Schuld vor Gott. Er nimmt ihm diese Last ab durch das Wunder al-
ler Wunder, durch die Zusage der Vergebung. Erst daraufhin erfolgt
der königliche Befehl: «Stehe auf, nimm Dein Bett ‚und gehe heim.»
Hier werden die hintergründigen Zusammenhänge der biblischen
Wahrheitsschau völlig klar. Aus Schuldverlorenheit gegenüber Gott
entstehen Schwäche, Ohnmacht und Krankheit. Durch die Wegnahme
der Schuld kann der Lebensstrom Gottes wieder ungehemmt bei dem
Menschen Einzug halten.

Jesus hat auch seine Jünger und Apostel mit der Vollmacht der Glau-
bensheilung “ausgerüstet. In der großen Aussendungsrede von Mat-
thäus 10 heißt es: «Geht aber und predigt und sprecht, das Himmel-
reich ist nahe herbeigekommen, macht Kranke gesund, reinigt Aussät—
zige, treibt böse Geister aus!» Die Apostelgeschichte hat zu dieser
Beauftragung einen eindrucksvollen Kommentar geschrieben. Paulus
nennt unter den Charismata, an denen die Urchristenheit reich war,
auch die Gnadengabe der Krankenheilung. Im Jakobus-Brief (5,6 f) fin-
det sich die Anweisung: «Ist jemand krank, der rufe zu sich die Älte-
sten von der Gemeinde, daß sie über ihm beten und ihn salben mit Öl
im Namen des Herrn. Und das Gebet des Glaubens wird dem Kranken
helfen und der Herr wird ihn aufrichten. Bekenne einer dem anderen
seine Sünden und betet füreinander, daß ihr gesund werdet.» Es gibt
demnach Krankheitsnöte, wo der einzelne, auf sich allein gestellt,
nicht durchkommt, weil er für sich selbst zu schwach ist, den Wider-
stand zu brechen. Es muß ein Ring der Beistandshilfe gebildet werden.
Erst wenn mehrere im Glauben zusammenstehen, weicht die Macht
des Verderbens. Was das Salben mit Ö1 betrifft, so ist dabei nicht an
eine medizinische Heilwirkung zur Belebung _der Hautfunktion zu den-
ken. Der Sinn ist vielmehr: So wie im Alten Eund die heiligen Geräte
für die Stiftshütte und für den Salomonischen Tempel in feierlicher
Weise gesalbt wurden als Ausdruck der Übergabe an Gott, in gleichem
Sinn soll sich der Kranke durch den Vorgang der Ölung mit Leib und
Seele an Gott ausliefern.

So vielfältig das neutestamentliche Zeugnis von der Möglichkeit der
Glaubensheilung berichtet, es wird doch auch mit der Grenzsituation
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gerechnet, daß einem Menschen trotz aller Gottverbundenheit eine
Krankenlast zu tragen auferlegt bleibt. So berichtet der Apostel Paulus
im Zweiten Korintherbrief von einem «Pfahl im Fleisch», der ihm nicht
abgenommen wurde. Es mag eine Epilepsie oder ein schweres Augen-
leiden gewesen sein. Er gesteht, den Herrn wiederholt angerufen zu
haben, er möge diesen «Satansengel, der ihn mit Fäusten schlägt», von
ihm nehmen. Aber es wurde ihm die Antwort zuteil: Laß Dir an meiner
Gnade genügen! Gerade in der Schwachheit des zerbrochenen Gefäßes
wollte sich Gott an ihm herrlich erweisen.

Wir dürfen diesen Klang in der urchristlichen Botschaft auf keinen-
Fall überhören. Krankheit, die bei einem Menschen bleibt, muß nicht
ein Zeichen von Kleinglauben oder Unglauben sein. Es kann dahinter
sehr wohl auch eine göttliche Bestimmung, eine göttliche Erziehungs—
maßnahme, ja sogar eine göttliche Auszeichnung stehen. Und gleich
gar ist festzuhalten: Wer zum Glauben kommt, darf daraus keine
Rechtsanforderungen an Gott ableiten, in dem Sinn: Jetzt mußt Du
mich aber auch gesund machen!

Die Christenheit hat die biblische Verheißung von der Glaubenshei-
lung in Vergessenheit geraten lassen. In der durchschnittlichen Fröm-
migkeit überwiegt angesichts schwerer Erkrankung durchaus die Hal-
tung einer gottergebenen Resignation. Man muß sich in das Unabän-
derliche schicken und kann Gott nur bitten, er möge das Herz stark
machen, den grausam ablaufenden Prozeß der Lebenszerstörung ge-
horsam zu ertragen. Gewiß ist auch das nichts Geringes, wenn es ei-
nem Menschen geschenkt wird und gelingt, sein Krankheitselend aus
Gottes Hand willig anzunehmen. Der Pietismus aber hat immer ein
Empfinden dafür behalten, daß diese fatalistische Hinnahme dem ur-
sprünglichen Geist des Neuen Testamentes nicht gemäß ist. Wir finden
dort vielmehr einen Geist des Angriffs und der heiligen Auflehnung
gegen das eigentliche Nicht-sein—Sollende.

3. Die Praxis der Glaubensheilung

Gott sei Dank ist die christliche Kirche in allen Konfessionen nie so
arm gewesen, daß ihr das edle Gut der Glaubensheilung Völlig abhan-
den gekommen wäre. Wohl ist es nicht ein breitmächtiger Strom, der
durch die Jahrhunderte der Kirchengeschichte fließt, aber von einer
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Quelle darf doch gesprochen werden. Mag sie gelegentlich unter dem
Erdboden versinken, plötzlich ist sie an einer anderen Stelle wieder da
und erweist sich als frisch und lebendig.

Die «Großen Heiligen» in der katholischen Kirche, deren Leben der
Schweizer Theolöge Walter NIGG in dem gleichnamigen Buch so ein-
drucksvoll beschrieben hat, Benedikt von Nursia, Bernhard von Clair—
vaux, Franz von Assisi, der Pfarrer von Ars, waren alle auch Wunder-
täter. Die Staretzen, die für die russische Frömmigkeit in der vorkom—
munistischen Zeit so viel bedeutet haben, waren nicht nur Seelsorger
für die Lebenskonflikte des Volkes. Sie konnten vielfach auch Krank-
heitsnöte von den Hilfesuchenden wegnehmen.

Besonders reich ist die Geschichte des Pietismus an Männern und
Frauen, die bei ihrem seelsorgerlichen Dienst auch die Glaubenshei-
lung miteinbezogen haben. Es sei erinnert an Blumhardt Vater und
Sohn in Bad Boll, an Samuel Zeller und seine Mitarbeiterin Dorothea
Trudel in Männedorf am Zürichsee, an das Fräulein Henriette von
Seckendorff in der Villa Cannstadt, an die Evangelisten Johannes Seitz
und Elias Schrenck, an den Vater Stanger in Möttlingen. In Wahrheit
ist die Zahl derer, die Heilungen im Glauben wagten und Erhörung fin-
den durften, viel größer als das aufgeführte Namenregister. Ungezähl-
te Pfarrer und Prediger, die vom Geist des Pietismus geprägt wurden,
haben erfahren dürfen, daß der Jesusname wunderbar hilft, nicht nur
in Herzens-, sondern auch in Leibesnöten. Es hat ihnen allen nur zu—
tiefst widerstrebt, erlangte Siege mit allen Glocken auszuläuten. Sie
folgten dem Geist des Neuen Testaments, wenn sie mit dem außeror-
dentlichen Geschehen in der Stille blieben und sich jeder Ausstellung
im Schaufenster widersetzten.

a) Heilendes Handeln

Wenn wir auf das Lebenswerk solcher evangelischer Charismatiker
hinblicken, dann lassen sich gemeinsame Grundsätze des heilenden
Handelns klar erkennen. Neben dem Willen zu Unscheinbarkeit und
Verborgenheit finden wir bei ihnen allen den ganz persönlich einge—
schlagenen Weg, der von innen nach außen führt. Jeder Hilfesuchende
wird als einzelner für sich genommen. Der dialogische Austausch zielt
auch nicht zuerst auf die Heilung von Krankheit, sondern auf die Be—
freiung eines Menschen aus Schuld, Verirrung, Hochmut und Selbstgeh
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rechtigkeit. Wenn dann durch Reue und Beichte, durch Vergebung
und Gelöbnis die Verbindung mit Jesus Christus erstmals oder aufs
neue hergestellt war, dann hat man gelassen und doch gespannt darauf
gewartet, wie weit sich die innere Lebensumwandlung bis in das Leibli-
che hinein auswirken wird im Sinn der Bergpredigtworte: «Trachtet
am ersten nach dem Reiche Gottes und seiner Gerechtigkeit, so wird
euch all das andere obendrein gegeben werden.»

Es kam vor, daß bei einem solchen Durchbruch zum Glauben
schwerste Krankheitslasten im Nu abfielen. Lahme konnten wieder
gehen und ihre Krücken wegwerfen, so daß die Ärzte, die die Patienten
gekannt hatten, aus dem Staunen nicht herauskamen, wie so etwas

möglich sei. Bei anderen waren spürbare Besserungen im leiblichen
Geschehen festzustellen, ohne daß es zu einer völligen Ausheilung
kam. Aber wer schon einmal ernstlich krank war, der weiß, wie man
auch schon für jede kleinste Erleichterung von Herzen dankbar wird.
Es gab an den Stätten der Glaubensheilung immer auch Menschen, die
ihre Last weiterhin tragen mußten, doch auch sie empfanden die ihnen
zuteil gewordene Neugeburt aus dem Geist Gottes als ein so ungeheu—
res Gnadengeschenk, daß sie zu dem ihnen verbleibenden Leiden an-
ders standen als zuvor.

b) Stilles Verhalten

Der Pietismus hat es in seinen besten Vertretern immer abgelehnt,
das Wunder der Glaubensheilung als einen öffentlichen Rummel zu
inszenieren. In den fünfziger und sechziger Jahren dieses Jahrhun—
derts zogen Scharen von evangelisierenden Heilern in aufdringlicher
Aufmachung durch unsere Städte. Als deutscher Repräsentant machte
vor allem Hermann Zais aus Solingen-Ohligs von sich reden. Wenn er
in regelmäßigen Abständen nach Stuttgart kam, mietete er jedesmal
gleich alle drei Säle in der neuerbauten Liederhalle. Die Plätze waren

, im Nu besetzt. Gewaltsam mußte die Polizei das Haus sperren und die
nachdrängenden Scharen zurückweisen. Noch größer waren die Erfol-
ge der amerikanischen Heiler Branham und Tommy Hixt. Sie kamen
nach Zürich und nach Karlsruhe mit Zelten, die 15 000 Menschen faß-
ten, und hatten wochenlang Abend für Abend ihre Versammlungen ge-
füllt. Die bloße Vorankündigung auf Spruchbändern und Handzetteln:
«Kommt und seht, Lahme gehen, Taube hören, Blinde sehen» hatte ge—
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nügt, Ungezählte anzulocken, die sich heilsbedürftig fühlten oder die
eine Sensation mitzuerleben hofften. Mag es dank der göttlichen Güte
und Geduld dabei gelegentlich zu tatsächlichen Heilungen gekommen
sein, die Mehrzahl der Hilfesuchenden erlebten wohl aufgrund der
suggestiven Veranstaltungsart eine vorübergehende Schmerzerleichte—
rung oder auch Schmerzlosigkeit, aber schon nach kurzer Zeit stellte
sich der alte Jammer von neuem ein. So pauschal ist eben das Wunder
der Glaubensheilung nicht zu haben.

4. Der Verfall der Glaubensheilung

Wie hat es dahin kommen können, daß die biblische Verheißung der
Giaubensheilung in der Neuzeit mehr und mehr in Vergessenheit gera-
ten ist? Es wären heutzutage doch unsere Pfarrer und Kirchenältesten
in der größten Verlegenheit, wenn ein Schwerkranker rufen Würde mit
der Bitte, an ihm nach der Verheißung des Jakobusbriefes zu handeln.
Dabei ist doch das Krankheitselend unverändert groß, so daß die Frage
nach der Hilfe sehr wohl aktuell bleibt.

Es haben mannigfache Umstände zusammengewirkt, daß wir in der
Beziehung so arm geworden sind. Der kritische Geist der Aufklärung,
von dem der Protestantismus besonders heftig erfaßt wurde, begün-
stigte eine allgemeine Wunderscheu. Der machtvolle Einfluß der idea—
listischen Philosophie auf die Theologie des 19. Jahrhunderts brachte
es ganz von selbst mit sich, daß die Wirklichkeit Gottes nur noch in Be-
ziehung gesetzt wurde zum Geist des Menschen, aber nicht mehr zum
Leib und zur Natur. Nach dem ersten Weltkrieg kam ein Theologenge-
schlecht auf, das wohl kraftvoll davon zu reden wußte, daß all unser
Werk vor Gott unrein und umsonst ist, auch in dem besten Leben, daß
wir als sündige Kreatur allein von Gottes Vergebung leben können.
Man rühmte wohl in neuen Zungen das Wunder der Begnadigung, aber
man mußte nichts mehr und wollte nichts mehr Wissen von einer Aus-
rüstung mit gnadenhaften Gaben, die jetzt schon Leib, Seele und Geist
zu erneuern vermögen. Das alles sollte der kommenden Weltvollen-
dung vorbehalten bleiben. Wer jetzt schon etwas davon in Anspruch zu
nehmen wagte, galt als theologischer Romantiker und wurde dement-
sprechend abgelehnt. '
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Der Marburger Theologe Rudolf Bultmann bekannte sich zwar mit
Überzeugung zu der reformatorischen Botschaft von der Rechtferti—
gung des Sünders vor Gott als dem Wunder aller Wunder. Gleichzeitig
aber huldigte er einem dürftigen, von der modernen Physik längst
überholten Rationalismus, der die biblischen Wunder in den Bereich
der Legende verwies. Den Hinweis auf die zahlreichen Glaubenshei—
lungen in der Geschichte des Pietismus erledigte Bultmann mit der ge-
ringschätzigen Bemerkung: «Die Blumhardt-Geschichten sind mir ein
Greuel.»

5. Die Denkmöglichkeiten der Glaubensheilung

In dem Tübinger Theologieprofessor D. Karl HEIM (1874— 1958)
entstand dem biblischen Realismus ein Fürsprecher von ungewöhnli—
chem Format. Karl HEIM hat sich zeitlebens dankbar zu dem Erbe des
schwäbischen Pietismus bekannt, das er von seinem Vater und Groß-
vater übernommen hatte. Gleichzeitig aber hatte er ein lebhaftes Ge-
spür dafür, wie sich im naturwissenschaftlich-technischen Zeitalter
die Glaubenszuversicht mehr und mehr aufzulösen drohte. Auch war
er sich klar darüber, daß den Zweifelnden mit der bloßen Forderung,
am christlichen Gottesglauben gleichwohl festzuhalten, nicht zu helfen
war. Er hielt es darum für nötig, weiter auszuholen. Schlichte Ge-
müter, die HEIMs Predigten über alles schätzten, haben den Sinn und
die Notwendigkeit solcher religionsphilosoPhischer Anmarschwege
weder verstanden noch gebilligt. Dafür gab es und gibt es bis auf den
heutigen Tag Mathematiker, Physiker, Ingenieure und Ärzte in großer
Zahl, die dem Tübinger Lehrer immer dankbar geblieben sind, daß er
ihnen ein hilfreicher Führer auf dem Weg zum Gottesglauben gewor-
den ist.

a) Geist und Natur

HEIM geht davon aus, daß im abendländischen Denken unter dem
übermächtigen Einfluß von DESCARTES und KANT Wille und Materie
himmelweit auseinandergerissen worden sind. Geist und Natur galten
seitdem als Größen von dimensionaler Verschiedenheit. Infolge dieses
Dualismus konnte es zwar technische Einwirkungen auf die Natur
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geben, aber es führte kein Zugang aus dem Bereich des Glaubens und

des Gebets bis hinein in die somatische Sphäre. Dem Menschen konnte
in Krankheitszeiten geholfen werden durch Medikament und Opera—
tion. Von einem seelsorgerlichen Gespräch, von Beichte, Buße und Ab—

solution versprach man sich keine Hilfe.
Den bedeutsamen Umschwung in der heutigen Geisteslage sieht

HEIM darin, daß uns die eingefleischte Zerreißung von Geist und Na-
tur auf der ganzen Linie fragwürdig geworden ist. Die psychosomati-
sche Medizin weiß wieder, was für eine gewaltige Rolle seelische Fak—
toren bei der Entstehung und bei der Heilung von Krankheiten spie-
len. Die Parapsychologie hat durch die Beobachtung der Psychokinese
den Beweis erbracht, daß die Materie auch auf starke Willensströme
ansprechbar ist.

b) Allbeseelung

Wenn das alles möglich ist, dann müssen wir uns zu einer Völlig
neuen Zusammenschau von Geist und Natur, von Stoff und Wille ent-
schließen. Karl HEIM hat sich immer zu der Überzeugung von einer
Allbeseelung der Schöpfung bekannt. Schon in seinem kühnen Erst-
lingswerk «Das Weltbild der Zukunft» aus dem Jahr 1904 hat er als
Motto ein Zitat aus der Bhagavad-Gita vorangestellt: «Seele nur ist die—
ses Weltall.» Die modernen Atomphysiker MaX PLANCK, Niels BOHR
und Werner HEISENBERG haben die dynamische Schau des Weltge-
schehens in überraschender Weise bestätigt. Unter dem Elektronenmi—
kroskop hat sich die uns hart und fest erscheinende Materie aufgelöst
in Energievorgänge, die sich nach den gleichen Umlaufgesetzen voll-
ziehen wie die Gestirne im Weltall. Der Physiker Hermann WEYL hat
dieses Mysterium in den Satz zusammengefaßt: «Die Materie ist nicht,
die Materie geschieht.» Unter der Vorherrschaft der materialistischen
Weltanschauung blieb für das Wunder der Glaubensheilung keine
Denkmöglichkeit. lst aber der feuerflüssige Ursprung allen Werdens
wieder erkannt, dann darf der Glaube gewiß sein: Die Schöpfung liegt
wie weiches Wachs in Gottes Händen. Bei Gott ist kein Ding unmög—
lich.
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6. Die Wiederkehr der Glaubensheilung in der
charismatischen Bewegung

In der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts kam es unter dem Ein—
fluß der Pfingstbewegung in Amerika und in Europa zu einem Auf—
bruch von charismatischen Gruppen in allen christlichen Konfessio—
nen. Besonders junge Menschen ließen sich von diesem pfingstlichen
Frühling ergreifen. Ein neu erwachtes Geistfeuer bewirkte wunderba—
re Befreiungen aus Drogensüchtigkeit und sexueller Gier. Feindschaf—
ten, die unüberwindbar schienen, wurden beigelegt. In Südafrika bil—

deten sich Gebetsgruppen zwischen Schwarzen und Weißen. Prote-
stanten und Katholiken fanden in Nordirland zueinander und beendig—
ten den unseligen Streit. Ekstatisches Beten mit Zungen und Heilungen
von Krankheit begleiteten den Aufbruch. Noch ist hier alles im Fluß
und es bleibt abzuwarten, ob Fieber oder Heil die Oberhand gewinnen.
Es fehlt darum nicht an gegensätzlicher Beurteilung. Die einen be-
fürchten einen enthusiastischen Rausch, dem schmerzliche Enttäu-

schungen folgen könnten. Andere begrüßen die charismatische Er—
weckung als ein Geschenk des Heiligen Geistes, der seine Kirche erlö-
sen will von der rationalistischenDürre, in die wir unter dem Ansturm

einer erneuten Aufklärungswelle hineingeraten sind. Die deutsche Ge-
meinschaftsbewegung verhält sich einstweilen immer noch zurückhal-
tend, nachdem sie sich schon einmal vor dem ersten Weltkrieg bittere
Erfahrungen mit einer aus England hereingefluteten Heilungsbewe—
gung machen mußte. Es verdient aber auch der Landesbischof der
evang.—lutherischen Kirche in Bayern, D. HANSELMANN Gehör, wenn
er erklärt hat: «Ständig bitten wir in der Kirche um die Gabe des Heili—
gen Geistes. Wenn er aber einmal zu wehen anfängt, dann sollten wir
es nicht gleich mit der Angst bekommen und auf Abwehr Sinnen.»

7. Kleine vorläufige Siege für jedermann

Nach dem Zeugnis der Ersten Korintherbriefe (Kap. 12 — 14) ist die
Verleihung der Charismata ein reines Gnadengeschenk. Man kann sie
nicht erzwingen, man kann sie nicht verdienen. Der Geist Gottes teilt
sie in Freiheit aus, wem er will und wann er will. Diese Einschränkung
gilt ganz gewiß auch von der Gnadengabe der Glaubensheilung.
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Immerhin kann von zwei Voraussetzungen auf seiten des Menschen

gesprochen werden, die unaufgebbar sind, wenn die außerordentliche
Hilfe geschehen soll. Karl HEIM hat einmal gesagt: «Nur ein ganz
selbstloser Mensch könnte Wunder tun.» Wo noch Eitelkeit und
Ruhmverlangen in einem Leben vorherrschen, denkt Gott von Ferne
nicht daran, einen solchen Menschen als sein Werkzeug zu gebrau—
chen. Es ist darum kein Zufall, daß es immer einfache, unansehnliche

Leute gewesen sind, die von Gott mit dem Charisma der Glaubenshei-
lung beschenkt wurden. Es gilt auch in der Beziehung noch immer:
«Die Hungrigen füllt er mit Gütern und läßt die Reichen leer.» (Luk
1,53)

Es muß nicht nur die eigene Ehre drangegeben werden. Es muß auch
gebrochen werden mit jeder Art von verabsolutierter Wissenschafts—
gläubigkeit. Wer das kritische Verstandesdenken zum alleinigen Wert—
maßstab macht, verschließt sich damit den Zugang zu göttlichen Mög—
lichkeiten.

Im allgemeinen ist unser Glaubensleben zu schwach und zusätzlich
sind wir gehemmt durch die Skepsis der Ratio, als daß wir bei uns

selbst oder für einen anderen einen Darmkrebs heilen könnten. Aber
wie wäre es, wenn wir alle miteinander anfangen würden, zunächst
einmal kleine Siege von Gott zu erbitten, etwa im Kampf gegen Müdig-
keit, Föhnwetter und Kopfweh. Dann könnte es ja geschehen, daß uns
mit der Zeit auch größere Siege zuteil werden.

Im übrigen ist es ja gar nicht wichtig, daß gerade wir, Ich und Du,
mit der außerordentlichen Begabung beschenkt werden. Wenn nur da
und dort in der Christenheit wieder Stätten der Gemeinschaft entste—
hen, wo Gottes Geist und Gebet so lebendig sind, daß man Kranke dort-
hin schicken kann, die Von den Ärzten schon aufgegeben sind. Freuen
wir uns jedenfalls über jeden solchen Aufbruch und seien wir vorsich-
tig mit vorschneller Ablehnung! Bleiben wir der neutestamentlichen
Mahnung eingedenk: Den Geist dämpfet nicht!

Prof. Dr. Adolf Köberle, Trogersrr. 15 / III, D-8000 München 80
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REDE UND ANTWORT

BENJAMIN W. WOLMAN

THERAPEUT UND PARAPSYCHOLOGISCHE PHÄNOMENE

Benjamin W. WOLMAN, Ph. D., ist Prof. em. für Psychologie und
besitzt an der Long Island University in Brooklyn, New York, ei-
nen Lehrstuhl für Klinische Psychologie. Er ist Autor von 18 Bü-
chern, 180 wissenschaftlichen Arbeiten und Herausgeber mehrerer
Lehrbücher, darunter das «Handbuch für Parapsychologie» (NY: Van
Nostrand Reinhold 1977). Außerdem ist WOLMAN Chefredakteur der
Internationalen Enzyklopädie für Psychiatrie, Psychologie, Psychoanaly-
se und Neurologie. Er ist Präsident der «International Organization for
the Study of Group Tensions».

Was macht den erfolgreichen Psychotherapeuten aus? Offenbar gibt
es hier drei bestimmende Kriterien: ‘

a) Die generelle Fähigkeit, diese Aufgabe auszuüben
b) Kenntnisse der Psychopathologie
c) diagnostische und therapeutische Fähigkeiten

Eine gediegene Ausbildung und praktische Erfahrung leisten einen
zusätzlichen nützlichen Beitrag. Psychologisch gesehen sind für die
Eignung als Therapeut folgende Kriterien erforderlich: hoher Intelli—
genzgrad, strenge ethische Normen, tiefes Mitgefühl, die Entschlossen—
heit zu helfen sowie äußerste Selbstbeherrschung.

a) Therapeut

Worauf es bei einem Psychotherapeuten ankommt, ist der ganze Ein-
satz seiner Persönlichkeit. Das ist auch der Hauptgrund, warum, abge-
sehen von beträchtlichen Unterschieden in Theorie und Praxis, man-
che Psychotherapeuten sehr Viel erfolgreicher sind als andere. Alles
hängt von seiner Persönlichkeit ab. Ausbildung und Erfahrung können
hier nur ergänzend wirken. Psychotherapie besteht in einem Kommu-
nikationsprozeß teils verbaler, meist jedoch nicht-verbaler Natur. Un-
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erfahrene Kliniker nehmen die Aussagen ihrer Patienten oft zu wört-
lich. So berichtete mir ein junger Psychotherapeut vor einiger Zeit ein—v
mal, seine starrköpfige Patientin hätte zu ihm gesagt: «Doktor, ich bin
in Sie verliebt!» Aber gerade bei dieser Arzt—Patienten—Beziehung er—
schien das derartig abwegig, daß er sich spontan drauf sagte: «Jetzt
mach Dich bloß nicht zum Narren! Die hat ja nur gemeint, daß ich ihr
auf die Nerven falle!»

Verbale Kommunikation wird sehr häufig als Ablenkungsmanöver
von den eigentlichen Emotionen benutzt, denn ein großer Teil des Ge-
fühlslebens spielt sich auf einer nicht-verbalen und unbewußten Ebe-
ne ab. Zwar spielt die Fähigkeit des Zuhörens in der Psychotherapie
eine sehr wichtige Rolle, doch den psychotherapeutischen Prozeß aus-
schließlich als eine verbale Übung zu betrachten wäre vermessen. Vie-
le Probleme nisten im Unterbewußtsein und der unbewußte Wider-
stand des Patienten ist praktisch eine Fortsetzung des Unterdrüc-
kungsprozesses. Das ist auch der Grund, warum ich die «Couch» aus
meiner psychotherapeutischen Behandlung verbannt habe. Ich kon-
zentriere mich statt dessen auf den Gesichtsausdruck des Patienten,
auf den Ausdruck der Augen, die Bewegungen der Hände und der Fin-
ger. Das sind wahre Fundgruben! Um die Körpersprache, die nicht-
verbale Kommunikation zu verstehen, gehört schon mehr als bloße
Fertigkeit. Harry Stack Sullivan nennt dies «Empathie» -— die Fähigkeit
des intuitiven Erfassens. Sie sollte zum Rüstzeug eines jeden Thera-
peuten gehören.

b) Außersinnliche Wahrnehmung

Doch ist es mit Empathie allein nicht getan. Der Erfolg einer Arbeit
mit Selbstmordkandidaten hängt von der parapsychologischen Fähig-
keit eines Therapeuten ab, deren Stimmung und Gefühlslage schon
lange im voraus zu erraten. Die Fähigkeit zur Traumdeutung und Inter—
pretation von psychosomatischen Symptomen beruht auf der Fähigkeit
des Therapeuten für «Außersinnliche Wahrnehmung». Mit schwer ge-
störten Patienten kann man nicht arbeiten ohne die Fähigkeit, ihre
«Botschaften» zu verstehen. Ich habe vierzig Jahre praktische Erfah-
rung und habe sehr viel mit Selbstmordpatienten zu tun gehabt. Letzt-
lich aber hat keiner von ihnen wirklich Selbstmord begangen. Zweimal
wurde ich von Psychotikern bedroht. Daß ich noch am Leben bin, ver-
danke ich meinen parapsychologischen Fähigkeiten.
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Psychotherapie zielt mehr auf den Zustand ab als auf den Vorgang,
und daher gilt als eine der wichtigsten Voraussetzungen für den erfolg—
reichen Therapeuten die Deutung psychischer Phänomene.

c) Beispiele

Die folgenden Beispiele mögen diese meine Überzeugung unter—
mauern:

Dr. I., ein Biologe und Fachmann in Biochemie, Physiologie
und Pharmakologie, litt an der Borderline-Krankheit, einer manisch—
depressiven Störung. Er beklagte sich über Appetitmangel und Schwin-
delgefühle und war der Überzeugung, seine Symptome deuteten auf
eine AnoreXia nervosa, eine psychogen bedingte Nahrungsverweige—
rung, hin. Ich stimmte mit seiner Selbstdiagnose nicht überein und
empfahl ihm, sich von einem Arzt untersuchen zu lassen. Nach einer
Visite bei seinem Hausarzt teilte er mir voller Stolz mit, daß seine Be-
schwerden psychosomatischer Natur seien. Ich habe mich immer da—
gegen gesträubt, alle physischen Symptome als psychosomatisch abzu—
tun und so verlangte ich eine zweite Diagnose. Diese stimmte den Pa-
tienten allerdings noch «optimistischer»: leichte Magenverstimmung,
psychosomatisch bedingt!

Es verging eine Woche, als Dr. I. mir einen Traum erzählte: Es

herrschte Kriegszustand, und die Nieren seines Bruders wären von
einer Bombe zersplittert worden. Er sei bewußtlos geworden. Meine
Diagnose war: Dr. J. befand sich im Anfangsstadium von Nierenkrebs.
Ich teilte ihm meine Vermutung zwar nicht mit, stellte ihm jedoch ein
Ultimatum: Entweder er würde sich von meinem Kollegen, einem
Internisten, gründlich untersuchen lassen, oder aber ich würde jede
weitere Arbeit mit ihm verweigern. Dr. I. folgte meinem Befehl, wurde
in die Klinik eingewiesen und tauchte in meiner Ordination nicht wie—
der auf.

Einmal befand ich mich auf einer Dinner Party und verspürte das
plötzliche Bedürfnis, in meinem Büro anzurufen, obwohl es schon

beinahe Mitternacht war. Mein Anrufbeantworter hatte mittlerweile
eine Nachricht entgegengenommen. Mein Pförtner hatte mich angeru—
fen, um mir mitzuteilen, daß im Vorzimmer ein junger Mann sitze, wei-
nend, und auf mich wartete. Ich rannte in meine Ordination und ver-
brachte zwei Stunden mit meinem Patienten. Er befand sich am Rande
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des Selbstmords. Bei einer anderen Gelegenheit rief ich einen meiner
Patienten zuhause an und befahl ihm, sofort in meine Ordination zu
kommen. Er trug sich mit Selbstmordgedanken und mein Anruf rettete
ihm das Leben. Mein Vorgehen in diesen Fällen beruhte rein auf Intui-
tion und steht in keinem Lehrbuch, erwies sich aber so manchesmal
als lebensrettend.

Auch Psi hat mir das Leben gerettet. So hatte ich u. a. mit einem
Mann zu tun, der an paranoider Schizophrenie litt. Seine paranoiden
Phantasien befaßten sich mit seinen Eltern und selbstverständlich mit
seinem Therapeuten. Einmal zog er ein Messer und schrie: «Jetzt ist es
aus! Jetzt mach ich Sie fertig! Ich wog 65 kg und er 90 kg. Er hatte ein
riesiges Messer als Waffe, ich nur einen Kugelschreiber. In dieser
Situation hätte mir weder meine Ausbildung, noch meine Erfahrung
noch meine therapeutische Fähigkeit etwas genützt. Warum ich da—
mals so reagierte, wie ich reagiert habe, weiß ich eigentlich gar nicht
mehr. Jedenfalls brüllte ich ihn an: «Los! Töte mich! Aber das eine sag’
ich Dir! Wenn Du mich umbringst, will ich Dich hier nie wieder se-

hen!» Daraufhin warf er das Messer weg und brach in Tränen aus. -
Benjamin W. WOLMAN: The Ability of the Psychotherapist to Experience Parapsycholog-
ical Phenomena. In: ASPR Newsletter, Jan. 1987, XIII, 1
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Geistheiler in den Philippinen

In den 606r Jahren strömten schwer erkrankte Personen massen—
weise nach den Philippinen, in der Hoffnung von den dortigen «Geist—
heilern» von ihren Leiden erlöst zu werden. Die Schulmedizin schenk—
te dieser Kunst des Heilens nur geringe Beachtung. In den 70er Jahren
dann erschienen die ersten kritischen Berichte von Ärzten, die einen
Großteil dieser sogenannten «Geistheilung» als Schwindel entlarvten.
Derartige Enthüllungen verunsicherten natürlich jene, die diese
fremdartigen Heilmethoden auf ihren Wert für die Schulmedizin hin
untersuchen wollten. So gibt es auf viele Fragen heute noch keine Ant—
wort.

Die beiden Mediziner Ian STEVENSON und Nagato AZUMA beschlos-
sen, der Sache auf den Grund zu gehen und, obwohl auch sie auf zwei-
felhafte Praktiken aufmerksam wurden, gelangten sie doch zu der Er—
kenntnis, daß zumindest in einigen Fällen die Bezeichnungen «Schwin-
del» oder «Betrug» nicht angebracht waren.

Die philippinischen Geistheiler haben keine medizinische Ausbil—
dung in klassischen Sinn. Die meisten von ihnen verstehen sich als die
modernen Vertreter einer uralten Tradition. Ihre Kräfte schreiben sie
nicht verstandesmäßigem Wissen zu, sondern einer übergeordneten
geistigen Macht, als deren Werkzeuge sie sich betrachten. So haben sie
— wenn auch in der Religion ihres Landes verwurzelt — zumindest for—
melle Verbindung mit dem Christentum und dem Spiritualismus. Offi—
ziell wird für die Dienste kein Honorar verlangt, «Geschenke» aller—
dings werden bereitwillig entgegengenommen. „

Bei den einzelnen Operationen ist zumeist eine Menge interessierter
Beobachter zugegen. Vorkehrungen gegen etwaige Infektionen werden
kaum getroffen. Ebensowenig gibt es sterile Kleidung und zum Operie—
ren werden die bloßen Hände oder — in Ausnahmefällen — nicht sterile
Instrumente benutzt. Man unterscheidet zwischen «leichten» und
«schweren» Operationen. Zu den ersteren gehört das Entfernen von
Zysten und kleineren Tumoren, zu den letzteren das (augenscheinli-
che) Öffnen der Bauchdecke und das Extrahieren von Gewebeteilen.
Als Operationsnarbe bleibt — wenn überhaupt — eine dünne rote Linie.
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Während der «Geistheiler» für die einheimischen Philippinos den
Volksmediziner schlechthin verkörpert, ist er für westliche Besucher
immer noch eine Art «Wunderdoktor», den man aufsucht, um von in

unserem Sinne als unheilbar erkannten Leiden befreit zu werden. Um
bei den operativen Vorgängen zwischen Echtheit und Simulation
unterscheiden zu können, bedarf es einer genauen Analyse mittels
chemischer bzw. immunologischer Methoden. So erwiesen sich z. B.
Nierensteine letztendlich als Kieselsteine bzw. als aus anderen Sub-
stanzen (Zucker, Kochsalz, geronnenes Blut) zusammengesetzte Objek—
te. Das zur Schau gestellte Blut ist durchaus nicht immer menschliches
Blut und kann sogar eine aus zwei Substanzen zusammengesetzte
harmlose Flüssigkeit sein, die durch chemische Reaktion die charakte-
ristische Rotfärbung angenommen hat. Diese wird dann «zum geeigne—
ten Zeitpunkt» aus einer Art unsichtbarem Plastikbeutel hervorgezau-
bert und mit der Wunde in Berührung gebracht.

Nun gibt es allerdings Ärzte, die nach eingehenden Untersuchungen
zu der Ansicht gelangt sind, daß es sich bei den wissenschaftlich analy—
sierten Substanzen um Apporte handeln könnte. Ebenso, vertreten sie
die Ansicht, könnte das als nicht menschlichen Ursprungs identifizier-
te «Blut» durch paranormale Veränderungen im Proteinhaushalt des
betreffenden Patienten während des operativen Vorganges zustandege—
kommen sein. Diese Erklärungsversuche mögen durchaus etwas für
sich haben, doch sollte man den hohen Prozentsatz der zweifelhaften
Methoden in diesem Zusammenhang nicht banalisieren.

Bei den «leichteren» Operationen hingegen gibt es praktisch keinen
Zweifel, daß zur Entfernung einer Zyste oder eines gutartigen Tumors
die Haut tatsächlich geöffnet wird. Dies spricht dafür, daß sich der be—
treffende Patient zur Zeit des operativen Vorganges in einer Art Hyp-
nosezustand befindet, was praktisch eine Schmerzunempfindlichkeit
mit sich bringt und den Heilungsprozeß beschleunigt.

Wie erwähnt, läßt sich durch den Beobachterstatus allein nicht

zwischen Echtheit und Täuschung unterscheiden. Dies würde nur
durch aufwendige diagnostische Methoden und durch eine Röntgen-
strahltherapie ermöglicht und scheitert infolgedessen bis zum heuti-
gen Zeitpunkt am Pinanziellen. - Nagato AZUMA ‚/ Ian STEVENSON: Difficulties
confronting investigators of «psychic surgery» in the Philippines. Parapschologjv' Review

March / April 1987, 6 — 8 ka
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Wiener Dialog
über Ganzheitsmedizin
15. — 21. Oktober 1987

Ungeachtet der großen Erfolge
stößt die Schulmedizin auf durchaus
eingestandene Grenzen. Sie werden
im wesentlichen durch den allgemei—
nen Stand der Technologie von Dia—
gnose— und Behandlungsgeräten, die
erforderliche zunehmende Spezialie
sierung der Ärzte, aber auch die un-
abdingbaren Anforderungen der Wis—
senschaft an insbesondere Erklärbar—
keit und Nachweisbarkeit verschiede—
ner Methoden gezogen. Dies führte
zur Beachtung komplementärer ganz—
heitlicher Methoden und zu einem
wachsenden Interesse für Ganzheits—
medizin. Dies war der Anlaß für die
Wiener Holding Ges.m.b.H. und die
Zentralsparkasse, die Wiener Dialoge
über Ganzheitsmedizin auszurichten
und Ärzte möglichst vieler medizini—
scher Richtungen, aber auch sonstige
Wissenschaftler, die zu diesem The—
ma Erfahrungen anzubieten haben,
einzubeziehen. Das sehr umfangrei—
che Programm umfaßt folgende Ge—
biete: Grundlagen des Dialogs / Die
Mehrdimensionale Medizin — Aku—
punktur und andere energetische Me—
thoden „ Homöopathie und andere
Komplementäre Methoden — Ethnome—
dizin — Heilung durch Verändertes Be-
wußtsein.

Weitere Informationen sind zu be—
ziehen über: Wiener Holding
Ges.m.b.H., Universitätsstr. 11,
A—1010 Wien.

Ganzheitsmedizin

Am 5. Juni 1987 erschien die erste
Ausgabe von Ganzheitsmedizin in ei-
ner Startauflage von 21 000 Exempla—
ren mit einem empfohlenen Laden-
preis von DM 15.—. Herausgegeben
wird die Zeitschrift vom VGM Verlag
für Ganzheitsmedizin GmbH unter
der Geschäftsführung von Dr. Klaus—
Peter Schlebusch. Die Redaktion tei—
len sich Hermann Philipp Trost, Dr.
Schlebusch und Dr. Popp. Verlag und
Redaktion verfolgen als zentrales An—
liegen die Vernetzung der Umwelt
mit biologischen Systemen, wozu
auch fachübergreifende Informatio—
nen zusammengetragen und
griert werden. Insgesamt werden vor
allem folgende Gebiete einbezogen:
Ernährung, Geobiologie, Elektrolyte,
Grundregulation, Allergologie, theore—
tische Physik, Sauerstofftherapie, Elek—
tronographie, Schadstoffbelastung, Tu—
mortherapie, Phytotherapie, Neural—
therapie, Biophysik, freie Radikale,
Akupunktur, Immunologie, Elektro-
physik, Thermoregulation, Homöopa—
thie, Molekularbiologie u. a. m.

Information: VGM Verlag für Ganz—
heitsmedizin, Esmarchstr. 8, D4300
Essen, Tel. 02 01 / 7728 35.

inte-

Österreichischer Verband für
Radiästhesie und Geobiologie

veranstaltet vom 9.*11. Oktober
1987 einen «Internationalen Kongreß
für Radiästhesie» auf Schloß Puch—
berg bei Wels, Oberösterreich.

Information: Österreichischer Ver-
band für Radiästhesie und Geobiolo—
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gie, Lenaugasse 5 / 18, A-1080 l/Vien.

Augenzeugin des Sonnenwunders
von Fatima gestorben

Am 26. August 1986 starb in Lissa-
bon die älteste Schwester der Seherin
Lucia, Maria dos Anjos, im Alter von
95 Jahren. Mit ihrer Schwester Karo—
lina hatte sie im Jahre 1917 von ihrer
Mutter den Auftrag erhalten, die klei-
ne Lucia zu den Erscheinungen zu be-
gleiten. Die Mutter glaubte ja erst an
deren Echtheit, als sie im Oktober das
gewaltige Sonnenwunder erlebte.

Pro Zukunft

Die Stiftung Internationale Biblio-
thek für Zukunftsfragen in Salzburg,
Leitung Prof. Dr. Iungk, gibt ab 1987
mit «Pro Zukunft: Internationale Bi—
bliothek für Zukunftsfragen» ein In—
formationsbulletin heraus, um der
breiten Öffentlichkeit eine kritische
Auswahl aus der Fülle der zukunfts-
relevanten Literatur zu bieten. Die
besprochenen Bücher und Zeitschrif-
ten—Aufsätze sind thematisch geglie—
dert und über einen Index erschlos—
sen.

Information: Stiftung Internationa-
le Bibliothek für Zukunftsfragen, lm—
bergstr. 2, A-5020 Salzburg, Tel.
0662 / 748862.

Neue Gruppe in Princeton

Die Human Information Processing
Group an der Universität Princeton,
New Jersey, versteht sich als neues
interdisziplinäres Vorhaben zur
Untersuchung sämtlicher Aspekte
der lt'Vechselwirkung Mensch—Ma-
schine. Von besonderem Interesse
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für Parapsychologen ist hierbei Dr.
Robert Jahns Engineering Anomalies
Research Laboratory, das sich mit der
Untersuchung außergewöhnlicher
Phänomene auf Betmßtseinsebene
befaßt.

Eric J. Dingwall ’i‘

Am 7. August 1986 starb im Alter
von 96 Jahren Eric J. Dingwall, der
sich mit der Erforschung psychologi-
scher Phänomene befaßte. Geboren
1890 auf Ceylon, Studium in Cam-
bridge, von 1915 bis 1918 an der dor—
tigen Universitätsbibliothek tätig, ent—
wickelte Dingwall, neben seiner Vor-
liebe fiir bibliothekarische und an—
thropologische Fragen, bereits in sei—
ner Jugend großes Interesse für den
Bereich der Magie, was ihm schließ—
lich die l/Vahl in den Magischen Zirkel
einbrachte und zur Erforschung des
physikalischen Phänomens der Me—
dialität veranlaßte. Dies war auch
sein Hauptbeitrag an die SPR (Society
for Psychical Research), der er 1920
beitrat. Besonders erwähnenswert in
diesem Zusammenhang sind seine
Forschungen bezüglich der beiden
Medien Mina ’Margery’ Crandon und
der Gebrüder Schneider.

Frankfurter Buchmesse 1987

Zwischen 7. und 12. Oktober 1987
findet wiederum die Frankfurter
Buchmesse statt, auf der auch der
Resch Verlag vertreten sein wird. Wir
freuen uns, Sie in Halle 6.0, Stand
G433 begrüßen zu dürfen.
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Botschaften aus dem Jenseits: Zeugnisse
für ein Leben nach dem Tod. Mit 310 Ab—
bildungen, Einführung von Prof. Dr. Wer—
ner SCHIEBELER. — Gütersloh: Prisma
1986, 159 5., DM 34.—. - (Die Welt des Un—
erklärlichen; Life); Life after Death (dt)

Die Frage des Fortlebens nach dem
Tode gehört zur zentralsten Frage des
menschlichen Lebens. Der vorliegende er—
ste Band der Serie «Die lt‘Velt des Unerklär-
lichen» befaßt sich in einem breitgefächer-
ten Überblick mit den verschiedensten Be—
trachtungen dieses Themas, die in folgen-
de Kapitel zusammengefaßt werden: Zeug-
nisse für ein Weiterleben — lvViedergebo-
ren — Geisterphotographie — Hypnose und
ein Zurückgreifen in ein früheres Leben —
Inspiration aus einer anderen Welt — Die
Geburt des modernen Spiritismus — Im—
pressionen vom Leben nach dem Tode. Im
ersten Kapitel werden also geschichtliche
Berichte über sogenannte Kommunikatio-
nen mit Verstorbenen gebracht, wobei der
Bericht über die Begebenheiten im Zusam—
menhang mit dem Luftschiff R 101 beson-
ders eindrucksvoll ist. Die Frage der Wie—
dergeburt wird anhand von Rückerinne—
rungen und hypnotischen Rückführungen
erläutert. Ein besonderes Augenmerk gilt
dem umstrittensten Gebiet der Paranor—
mologie, den physikalischen Medien und
der sogenannten Geisterphotographie.
Auch die Rückführungen in Hypnose, wie
der Fall Bridey Murphy, und die künstleri—
schen Inspirationen aus einer anschei—
nend anderen Welt geben bei aller Zu-
rückhaltung ungelöste Fragen auf. Soviel
im einzelnen auch als Schwindel, Manipu-
lation und Naivität abgetan werden kann,
muß bei Betrachtung aller Gegebenheiten
doch der Schluß gezogen werden, daß die
Indizien für ein Fortleben überwiegen.
Der besondere Wert dieses Bandes be—
steht in der reichhaltigen Illustration der
einzelnen Berichte. Man könnte den Band
daher auch als eine Geschichte der Frage
des Fortlebens in Bildern bezeichnen. Da—
bei wird besonders klar, wie komplex und
schwierig die zentralste Frage des
menschlichen Lebens, die Frage des Fort—
lebens nach dem Tode, ist. Wer sich mit

dieser Frage aus paranormologischer
Sicht befaßt, wird um diese illustrierte
Darstellung dankbar sein, weil sie ein
Bildmaterial zugänglich macht, das sonst
nur schwer zu finden ist. Person- und
Sachregister fehlen. A. Resch

GRL’BER Elmar: Was ist New Age? Be-
tnißtseinstransformation und neue Spiri—
tualität. - Freiburg: Herder 1987, 158 5.,
DM 9.90, öS 77.20: (Herderbücherei
1369)

Elmar Gruber, der Autor des New-Age-
Wörterbuches, einer der besten Kenner
der geistigen Bewegungen im Bereich der
Grenzgebiete, befaßt sich in diesem Band
der Herderbücherei mit der nicht ein—
fachen Frage: Was ist New Age, die «Neue
Zeit»? Ganz allgemein handelt es sich hier—
bei um eine von ganzheitlichem und damit
heilem Bewußtsein getragene Vision der
Einheit aller Dinge und Ereignisse auf—
grund der Innewohnung Gottes, der durch
das menschliche Bewußtsein zu Betmßt—
sein kommt. Den Ansatzpunkt dieser Be-
txuißtseinsentwicklung sieht Gruber dort,
wo nicht mehr die biologische Entwick-
lung im Vordergrund stand, sondern die
Entwicklung der Bewußtwerdung des Gei—
stes, wobei er in erster Linie an Jean Geb-
ser «Ursprung und Gegenwart»
(1949/53), I.. L. Why’te «The next de—
velopment in man» (1950). Erich Fromm
«Ursprungsgeschichte des Betmßtseins»
(1949) und Karl Jaspers «Vom Ursprung
und Ziel der Geschichte» denkt. Im zwei—
ten Abschnitt geht Gruber auf die wissen-
schaftlichen Neuerungen ein, die eine
ganzheitliche Weltsicht betonen. Nicht
mehr Zufall, Einzelung und Analyse ste—
hen im Vordergrund des Verstehens, son-
dern Systeme und holistisches Denken.
Getragen wird diese Erfahrung von der die
Ganzheitlichkeit voraussetzenden Liebe,
wie Teilhard de Chardin und Enomiya Las-
salle sie beschreiben, nämlich als Trans-
zendierung der voll ausgebildeten Person,
womit eine Renaissance der Mystik ange-
sprochen wird. Für den philosophisch-
naturwissenschaftlichen Bereich werden
Carl Fr. v. Weizsäcker, Fritjof Capra,
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Michael Polanvi, Thomas S. Kuhn, Imre
Lakatos, Owen Parfield, Morris Bermann,
Rupert Sheldrake, Stanislav Grof, Karl Pi-
bram, Ken \I\7ilber, Ilya Prigogine, David
Bohm u. a. genannt. Im dritten Abschnitt
befaßt sich Gruber mit den Auswirkungen
der New Age Vorstellungen auf das politi-
sche, gesellschaftliche und wirtschaftliche
Leben: Ein Über-sich—Hinausgehen, das
Entstehen eines «globalen Bewußtseins».
Der neue Manager und schließlich der
neue Mensch sind die Grundthemen. «Wer
in bewußter Aufmerksamkeit die Transpa—
renz des Geistigen erwirkt, sie immer wie—
der erwirkt, ist ein Mensch der «Neuen
Zeit» (152). Gruber weist auch auf die Ge—
fahren hin, die eine naive «Neue Zukunft»—
Bewegung mit sich bringen kann: eine
Machtausübung nicht mehr durch direkte
Befehle, sondern durch die Kraftfelder des
Hbllens» (152). Eine sehr gelungene Ar—
beit mit reicher Information. A. Resch

KRIPPNER Stanlev / SCOTT Patrick: Zwi—
schen Himmel und Erde: Spirituelles Hei-
len der Schamanen, Hexen, Priester und
Medien. - Ill.: Ruocco. Aus dem Amerika-
nischen von Regine Schlenker u. Reinh.
Stiehle. Orig.Ausg. Dusslingen: Chiron
1987, 184 5., DM 26.80

Prof. Dr. Stanlev Krippner gehört zu
den besten Kennern des spirituellen und
schamanischen Heilens und iSt vor allem
im Bereich der Grenzgebiete der Psycholo-
gie als Pionier hervorgetreten. Patrick
Scott arbeitete mit Schamanen und Hei-
lern in Mexico und ist als Journalist tätig.
Aus diesem Kenntnisbereich ist das vor-
liegende Buch entstanden, das folgende
Kapitel umfaßt: Spirituelle Praktiker—Mo-
delle des Heilens — Schamanen — Schama'
nenheiler — Heiler — Priester — Medien —
Zauberer und Hexen — Forschungen — Be-
rührungspunkte. Mit ihren Ausführungen
wollen die Autoren eine Annäherung von
moderner Medizin und Spiritualität för-
dern, um die verlorene Ganzheit wieder-
zugewinnen. Die menschliche Spiritualität
offenbart sich nämlich immer dann, «wenn
es ein Bewußtsein einer umfassenden Le-
bensdeutung gibt, welche über die Unmit-
telbarkeit alltäglicher Erfahrungen und
materieller Dinge hinausgeht» ('15). Die
ersten Ärzte. Diagnosriker. Psychothera-
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peuten, religiösen Amtsträger, Magier,
Künstler und Geschichtenerzähler waren
die Schamanen. Sie sind die ersten einge-
borenen Praktiker, welche von sich be’
haupten, willentlich ihr Bewußtsein ver—
ändern zu können, um Wissen und Macht
von der Geistwelt zu erlangen, um Stam—
mesmitgliedern zu helfen. Dabei birgt jede
Versuchung zu heilen, auch bei den Hei-
lern der Gegenwart, vier Dimensionen in
sich: die Umgebung, den Praktiker, den
Patienten und die Behandlungsverfahren,
die zur Gesundheit führen. Die Schama—
nen finden sich fast ausschließlich in klas—
senlosen Gruppierungen. Sobald der
Stamm seßhaft tmrde und Landwirtschaft
betrieb, entstanden politische und Ökono-
mische Gliederungen. Priester und Prie-
sterinnen übernahmen die Verantwortung
für die religiösen Rituale, der Schamane
wurde zum Schamanenheiler reduziert.
Mit dem Auftreten militärischer und
rechtlicher Institutionen und dem damit
verbundenen I'Vettbewerbsdenken tauchte
der bösartige Praktiker auf, der Zauberer
oder Hexer. Zusätzliche politische Kom-
plexität und Abhängigkeit vom Ackerbau
führten zur Herausbildung eines weiteren
Praktikers, des Mediums oder Wahrsa-
gers. Die Arbeit und Einstellung dieser
verschiedenen Gruppierungen werden im
einzelnen beschrieben und mit Beispielen
erläutert, die aus der Gegenwart genom-
men sind. Im Schlußkapitel «Berührungs—
punkte» werden schließlich Hinweise über
Formen der Zusammenarbeit zwischen
Schulmedizin, Heilern, Spiritisten sowie
Heilern der Indianer gegeben. Eine aus—
führliche Bibliographie, ein Bildquellen—
verzeichnis und ein Personenregisrer be—
schließen diesen sehr aufschlußreichen
Überblick über Schamanen, Heiler, He—
xen, Priester und Medien. A. Resch

MARTINETTI Giovanni: La vita fuori del
corpo. Prefazione di Massimo Inardi. —
Torino: Editrice Elle DI CI 1986, 326 S.,
Lire 13 000

Der Iesuitenpater Giovanni Martinetti
legt hier eine Arbeit vor, die besondere
Aufmerksamkeit verdient, weil er als
Theologe die Frage des außerkörperlichen
Lebens unter vollem Einbezug der para—
normologisclien Forschung behandelt. Die
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Arbeit ist in vier Abschnitte gegliedert.
Der erste Abschnitt befaßt sich mit dem
außerkörperlichen Leben aus der Sicht
der Parapsychologie, wobei besonders
jene Richtung der Parapsvchologie hervor—
gehoben wird, die transzendenzoffen ist.
Im zweiten Abschnitt wird das außerkör—
perliche Leben aus der biblisch—
Christlichen Tradition beleuchtet. Diese
Ausführungen mit den zahlreichen Quel—
lenangaben sind deshalb von besonderem
Interesse, weil sie in dieser Zusammen-
schau kaum zu finden sind und viele Fra—
gen, wie z. B. der Feinstofflichkeit, als
nicht so fremd erscheinen lassen. Im drit—
ten Abschnitt befaßt sich Martinetti mit
der Frage eines außerkörperlichen Lebens
aus der Sicht der Theologie der Gegen-
wart, wobei er auch auf die Frage der
Reinkarnation ausführlich eingeht und in
der Lehre des Fegefeuers eine mögliche
Gesprächsbasis mit den Vertretern der
Reinkarnation sieht. Im vierten Abschnitt
legt Martinetti eine sehr umfassende Do—
kumentation zur Frage eines außerkörper—
lichen Lebens vor. Im ersten Teil befaßt er
sich mit Berichten über parapschologische
Phänomene, während er im zweiten Teil
über Phänomene in Verbindung mit Mysti—
kern und Heiligen berichtet, wo er zum
Teil eigenes Erfahrungsmaterial aufgreift,
wie z. B. bei der Beschreibung von Natuzza
Evolo. Die überaus gewissenhafte Arbeit,
getragen von einem offenen kritischen und
tiefgläubigen Geist, gibt diesem Buch ei-
nen Hauch der Hoffnung, der die zentral-
ste Frage des menschlichen Lebens be-
trifft, nämlich die Frage nach dem Fort—
leben nach dem Tode. Eine Bibliographie
beschließt diese wertvolle Arbeit, die noch
durch ein Sach— und Autorenregister er—
gänzt werden sollte. A. Resch

UFOs: So rund wie die Untertassen. Unbe—
kannte Flugobjekte. 295 Abb. Einführung
von Illo BRAND. - Gütersloh: Prisma 1986,
159 S., DM 34.— (Die Welt des Unerklärli-
chen 2); The Age of Ufos

Das vorliegende Buch, das als zweiter
Band in der Serie «Die Welt des Unerklär—
lichen» erscheint, behandelt die wesent—
lichen Aspekte der Untersuchung nicht zu
identifizierender Himmelserscheinungen.
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Im einzelnen wird die ganze Thematik in
folgende Kapitel zusammengefaßt: Den
UFOs auf der Spur — UFOs und die Wis—
senschaft _ UFOs und psychische Vorgan—
ge — Einige besonders gut dokumentierte
Fälle — Das UFO—Archiv — Aus dem UFO—
Fotoarchiv. Diplomphvsiker Illobrand von
Ludwiger (Illo Brand), einer der besten
Kenner der Materie, gibt in seiner Einfüh—
rung einen zusammenfassenden Bericht
über den wissenschaftlichen Stand der
Forschung auf diesem Gebiet und kommt
dabei zu folgendem Schluß: «Solange sich
UFOs wie bisher jedem Zugriff entziehen,
wird das Geheimnis nicht gelüftet werden
können, jedenfalls nicht im wissenschaft—
lich strengen Sinn. Und doch werden
phantasiebegabte I'Vissenschaftler aus
dem Studium dieses Phänomens viele An—
regungen erhalten, unabhängig davon, wie
sich die unidentifizierten Flugobjekte ein—
mal erklären lassen werden.» An berichte—
ten Fällen fehlt es nicht. So umfaßt die
Sammlung Prof. Saunders von der Colora—
do Universität 100 000 für eine EDV—Aus-
wertung codierte Fälle. Der von Ludwiger
geleiteten Zentral—Europäischen Sektion
des Mutual UFO Network (MUFO Net—
work, MUFON—CES) in Feldkirchen—
Westerham. dienen als Ausgangspunkt
der Untersuchungen: 50 im deutschspra-
chigen Raum gesammelte Fälle, das Mate—
rial der US-Luftwaffe (140 000"), 600 Sei—
ten inoffizieller Berichte aus der UDSSR,
700 Seiten mit UFO—Dokumenten von CIA,
NSA und FBI sowie weitere Daten aus
Fachbüchern, Zeitschriften und privaten
Sammlungen. Dies zeigt, daß die soge—
nannte UFO—Frage international und auch
sozialpsychologisch von Bedeutung ist,
wie die im Resch Verlag, Innsbruck, veröf-
fentlichte Schrift von A. Schneider, «Unbe—
kannte Himmelserscheinungen», ein—
drucksvoll belegt. Der vorliegende Band
gibt einen sehr anschaulichen Bericht
über die Vielschichtigkeit dieses Phäno—
mens, wobei man Offenheit mit sachlicher
Argumentation zu verbinden sucht. Eine
illustrierte Behandlung der UFO—
Thematik, wie man sie sonst nicht findet.
Literaturangaben, Sach- und Autorenregi—
ster fehlen. Eine umfassende Information
für das Weiterstudium. A. Resch
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Andreas Resch

Impulse aus ltl’issenschaft und Forschung sind ein interdisziplinärer
Beitrag für den Ausbau des eigenen Welt— und Menschenbildes auf den
aktuellen Stand Wissenschaftlicher Kenntnis und abgewogener Le—
benscrfahrung.

Die Impulse sind eine Antwort auf die Tatsache, daß sich auch heute je—
der Mensch zur inneren und äußeren Orientierung sein persönliches
Y‘N’elt— und Menschenbild schaffen muß, will er die psychische Ausge—
glichenheit seines personalen Selbst gewährleisten° Je mehr dieses
i’Velt— und Menschenbild der Wirklichkeit entspricht, umso weniger
Erschütterungen und Enttäuschungen wird es für den Einzelnen und
für die Gesellschaft geben. Dabei ist noch zu bedenken, daß Leben und
Lebensvollzug des Menschen die Spannweite von physikalischen Reak-
tionen bis zum mystischen Erlebnis umfassen. Wer dies nicht
wahrhaben will, geht an der “leite der Natur und der menschlichen
Lebensdimension vorbei.

Die Impulse decken daher durch ihre Informationen das Spektrum von
Physik bis Mystik und den paranormalen Phänomenen ab. Die Auswahl
der einzelnen Beiträge oder Informationen erfolgt nach den Grund—
prinzipien: Bereichert die gewonnene Erkenntnis unser Denken von li’elt
und Mensch? Fördert die gei‘vonnene Erkenntnis den Lebensvollzug des
Brienschen ?
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